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Regierungskriſe in Lettland 


Die Sozialiſten 


Kiga. Da der demokratiſche Block und die lettgalliſchen 
Klerikalen die Bildung der Negierung abgelehnt haben, 
wandte ſich der lettländiſche Staatspräſident Mtinch im Par: 
lamentariſchen Turnus an die deutſche Fraktion, deren Vor⸗ 
ſitzender Dr. Schiemann den Auftrag zur Regierungsbildung 
angenommen hat. Wie Dr. Schiemann dem Vertreter der Te⸗ 
legraphen Union erklärte, wollen die deutſchen Abgeordneten 
noch e nen letzten Verſuch unternehmen, en bürgerliches 
Kabinett zuammenzuſtellen. Uebermorgen findet eine Sitzung 
des Ausſchuſſes der deutſchen Parteien Lettlands ſtatt. auf der 
die Frage der Reglerungsbildung beraten werden je. Wenn 
die Bemühungen der deutſchen Fraktion fehlſchlagen, wird der 
lettländſſche Staatspräſident vorausſichtlch das Parlament 
auflöſen und Neuwahlen ausſchreiben. 


Hinter den Kuliſſen der lektiſchen Kriſe 
Regierungsſehnſucht der Bauernpartei, um einen Vankſkandal 
5 n zu vertuſchen. ER 
Wir berichteten bereits über die vergeblichen Bemühungen 
dest lettiſchen Vauernpartei und die Bildung eines rechtsge⸗ 
richteten Kabinetts. Nun erfahren wir daß die Miß rauens⸗ 
anträge gegen die bisherige Linksregierung, die letzten Endes 


alle auf den Pauerabund zusüdzı führen ‚find. recht eigenartige 


Finanzhintergründe haben EN 
Der Bauernbund und das fegenammie demokratiſche Jens 
trum, die beide ſehr nationaliſtiſch find, ſpielen eine überaus 


geſtürzt — Das Bürgertum kann keine Mehrheit finden 
Der letzte Verſuch liegt bei den Deutſchen 


zweifelhafte Rolle und ſind die Arſache jener periodiſchen Kris 
ſen, zwiſchen denen ſich das Ausland niemals zurechtfindet. Der 
Bauernbund beſitzt mehrere Banden, die große Schulden 
an die Regierung zu beglei hen haben. Bereits bei Annahme 
der Verträge mit Rußland wurde eine finanzielle Verſtändigung 
erwartet. 7 
Hierzu veröffentlicht der „Sozialdemokrat“ peinliche 
Enthüllungen. Die ruſſiſche Handelsvertretung habe, um 
die Annahme der Rußlandperträge zu erleichtern, von Unter 
nehmungen, die dem Bauernbund naheſtehen, 20 Waggons 
Kleeſalz gekauft und auch einen größeren Vorſchuß gezahlt. Jetzt 
dränge die Handelsvertretung auf eine Lieferung, aber die Un⸗ 
ternehmungen des Yauernbundes, die mittlerweile über die 
eingegangenen Millionen anderweitig verfüg⸗ 
ten, beſitzen noch gar keine Waren. Daher wollte der Bauern» 
bund die Regierung unter allen Umſtänden ſtürzen, damit er 
dann als neue Reglerungspartei ſeinen Unternehmungen ſtaat⸗ 
liche Subventionen zuführen könne um die ruſſiſchen Lie⸗ 
ferungsnerträge zu erfüllen und einen Skandal zu vermeiden. 
Die „Rigaiſche Rundſchau“ erwartete vom Bauernbund eine Er⸗ 
widerung. Bisher it jedoch kein Dementi erfolgt. 


Die Neubildung der Regierung it außenpoliti ſch be⸗ 
deutungsvoll, weil eine Rückkehr des polonoph.len Bauern bundes 
der deu ſck⸗ruſfiſchen Orientierung der letzten Zeit ein Ende be: 
reiten müßte. 5 


Ameritn fir de Men des Snmes-Planes? 


Berlin. Wie die „B. 3.“ aus Neuyork meldet, veröffent⸗ 
licht die der Waſhingtoner Regierung naheſtehende „Neuyork 
Herald Tribune“ Ausführungen ihres Waſhingte ner Korreſpon⸗ 
denten über den Dawesplan und die Kriegsſchulden. In dieſen 
Ausführungen kommt zum Ausdruck, daß man in Wa ſhington 
der Meinung ſei, die Zeit ſei gekommen, wo die alliierten Kriegs⸗ 
ſchulden herabgeſetzt und die deutſchen Neparationsverpflichtungen 
konſolidiert werden müßten. Seit Parker Gilberts Bericht ſeien 
die e Fragen der Mittelpunkt von Beratungen in amtlichen 
Waſhingtoner Kreiſen. Man nimmt in Neuyork an, daß aus den 


Ausführungen des Wa hingtoner Korreſpondenten in der „Neu ⸗ 


york Herald Tribune“ die Meinung des Schatzamtes oder die des 
jetzt in Washington weilenden Parker Gilberts ſpricht. a 


Berlin. Wie ein Berliner Blatt aus Neuyork berichtet, mel⸗ 
det im Zuſam menhang mit den Plänen deut cher Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften ihre Geſchäftigkeit in Amerika wieder aufzunehmen 
die „Neuyorker Staatszeitung“, der Verwalter des ehemals feind⸗ 
lichen Eigentums hade erklärt, es beſtehe keinerlei Gefahr, daß 
die Vereinigten Staaten ſich jemals an dem in Amerika be⸗ 
findlichen deutlſchen Privalbeſitz ſchad los halten konnten, 


falls Teutſchland ewa eine ſih aus dem Dawes plan ergebenden 
Verpflichtungen nicht eir halten wollte. 


Paul Boncour gegen die ſofortige 

Bäumung des Rheinlandes 

Paris. In der Sitzung der fra nzöſiſſchen ſozialiſtiſchen 
Partei wandte ih das Miiglied der franzöſt chen Völleubund 
delegation, Paul Bonc our gegen eine ſoforlige Räumung de 
Rheinlandes. Man ſei ſich, fo erklärte Boncour, mit den deut⸗ 
ſchen Sozialiſten darüber einig, daß die Räumung von gewiſſen 
Bedingungen für die Sicherheit abhängig ſei. Dieſe Bedingun⸗ 
gen ſeien jedoch nicht erfüllt. Der Redner kam auf das National⸗ 
problem zu iprechen und ſagte, man müſſe es den Nationalitäten 
ſelbſt überlaſſen. entſprechend dem Völlkerbundspakt die Reviſion 
der Friedensverträge zu verlangen. Die no'werdige Demokrati⸗ 
ſtierung des Völkerbundes hänge von der Demokradiſierung der 
Regierungen ab. Die Sache des Völkerbundes ſei noch keines⸗ 
wegs gewonnen“ Der Ausgang der Wahlen in Deulſchland. 
Frantreich und England werde von großer Bedeutung für das 
Schichal des Völkerbundes ſein. 


* 


is, Die Beratungen des ſozialiſtiichen Parteitages galten 
insbeſondere der Feſtlegung der Wahltaktik. Hierbei 
traten die verſchiedenen Richtungen der Partei ſcharf zu Tage. 
Der Sprecher des äußerſten linken Flügels iprah fh gegen 
jedes Zuſammengehen mit den Radikalſozialiſten aus, ohne je 


doch eine Annäherung an die Kommuniſten vorzuschlagen. Meh⸗ 


rere Redner ſetzten ſich für die völlige Freiheit der Landesverbände 
ein beim zweiten Wahlgang entweder die ſozialiſtiſche Kand'datur 


aufrecht zu erhalten, oder mit der Linken bezw. der Rechten zu⸗ 
ſammenzugehen. g 


Im Laufe der Sitzung kam es zu einem Zwiſchenfall, als 
ein Delegierter die Behauptung aufitellte, das ſozialiſtiſche 
Parteiorgan „Le Populaire“ werde von einer bedeutenden Petro⸗ 
eumgerellſchaft finanziert. Mit der Aufklärung dieſer Anger 


Fe, 4 


legenheit wurde die ſtändige Verwaltungskommiſſion der ſozia⸗ 


iunchen Partei beauftragt. 


Keine ſapaniſche Bermitilung in China 

London. Von einem Mitglied des japaniſchen auswärtigen 
Amtes werden die Berichte, nach denen Japan zwiſchen Tſchangt⸗ 
ſolin und Tſchiangkaſſcher vermitteln wolle, als unzutref⸗ 
fend bezeichnet. Die Berichte gingen auf Behauptungen Bu⸗ 
charins zurück und der japaniſche Botſchafter in Moskau ſei an⸗ 
gewieſen worden, am Kreml gegen die ruſſiſchen Behauptungen 
zu proteſtieren. 1 f 

Peking. Nach Meldungen aus Schanghai haben die Mili⸗ 
tärbehörden alle für die Bekämpfung des kommuniſtiſchen Auf⸗ 
ſtandes nötigen Maßnahmen ergriffen. Geſtern wurden 31 
Kommun'ſten enthauptet. Wie die Nankinger Telegraphen⸗ 
agentur mitteilt, haben die Truppen des Generals Feng in 
Stärke von 40 000 Mann den gelben Fluß überſchritten. In 
der Provinz Tſchili hat Feng die Stadt Taonanfu beſetzt. Mar⸗ 
ſchall Tſchianglaſchek fol ſich mit der Abſicht tragen, zu In⸗ 
formationszwecken nach Kanton zu reiſen. 


Wieder eine neue Verſchwörung 
8 in Portugal 

London. Nach Meldungen aus Liſſabon ſind zahlreiche portu⸗ 
gieſiſche Armes» und Marineoffiziere wegen einer Veiſchwör ung 
gegen die portugieſiſche Regierung verhaftet worden. General 
Norton de Mattos, früherer portugieſiſcher Geſandter in 
London, der in dem Verdacht ſteht, die Verſchwörung angezettelt 
zu haben, iſt nach den Azoren verbannt worden 


Der Barlamentstonflitt in Oklahoma 
dauert an : 
Neuyork. Der Parlamentskonflitt in Oklahoma hat eine 
neue Verſchärfung erfahren inſofern, als das Kapitol von 
Truppen beſetzt worden iſt. Dieſe Maßnahme iſt darauf zu⸗ 
rückzuführen, daß die Kongreßmitglieder beabſichtigen, ohne 


Erlaubnis des Gouverneurs zu tagen. 
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Wieder Reparalionsſtreit? 


Feuer ihrer Granaten alles zu zerſtören. Jahre⸗ 
lang hatte fte ſich geſtritten, wer und in welcher Zeit und in 


der Urſprung des Verlangens nach 
nach Reparation. { 
Aber auf der Friedenskonferenz von Berjailles, wo 
nicht die franzöſiſchen Soldaten und Bauern, ſondern die 
Generale und Staatsmänner dem beſiegten gedemütigten 
Deutſchland gegenüberſaßen, verlor der Gedanke der Repa⸗ 
rationen ſeinen urſprünglichen, ſittlich gerechtfertigten Ges 
halt. Aus der e Forderung nach dem Wiederau 
bau der zerſtörten Gebiete wurde die kalte Rechnung 
falſche Rechnung der Kriegskoſten. Der Begriff der Repa⸗ 
rationen wurde immer weiter ausgedehnt; die Sieger⸗ 
mächte begannen untereinander zu ſtreiten, keiner gönnnte 
dem andern den Anteil an der Beute. Schließlich bei 
man, im Friedensvertrag nur die Verpf ah „Deuiſch⸗ 
lands zur Reparationszählu feſtzuſetzen die Fried E 
konferenz ging auseinander, ohne daß die Summe der 
paration beſtimmt worden wäre. N N 
Im Jahre 1920, auf der Konferenz von Spa, wurd. 
dann die Verteilung der deutſchen e e Saul 


unter die Siegermächte nach einem beſtimmten Schlü 
vereinbart. Aber es bedurfte noch zweier meier 
renzen, ehe endlich der Betrag der deutſchen Reparati 
verpflichtung mit 132 Milliarden Fol bma g 
geſetzt wurde. Dieſe ungeheure Laſt konnte die ausgeblutete 
deutſche Wirtſchaft unmittelbar nach dem Kriege nicht tra⸗ 
en. Sie reagierte auf die erdrückende Rechnung mit d 
Inflation. Poincaree antwortete mit der Beſetzung di 
Ruhrgebiets. Taumelnd im Wirbel des Währungsſturze 
wehrlos vor der Willkür der fremden Gewalt, ſchien Deutſe 
land dem Abgrund zuzuſtürzen. er 
Aber Deutſchlands drohender Zuſammenbruch ihr: 
die Sieger. Hatten die Militärs, die au 2 
ſagt, ſo ſetzten 0 nun die Bankiers zum Beratungsti 
Sie, die eigentlichen Herrſcher und Verwalter der We 
löſten das Neparationsproblem auf ihre Weiſe: in dem 
kument, das den Namen des Generals Dawes trägt — e 
amerikaniſcher Finanzgeneral, wie es deren drüben etlic 
gibt, die auf dem Schlachtfeld der Börſe ſiegen und den Krieg 
nur als Nebengeſchäft gewonnen haben —, haben ſie, ohne 
die Zahlungsperrflichtung Deutſchlands zu begrenzen, z 
nächſt einen Zahlungsplan für die Reparationszah⸗ 
lungen aufgeſtellt. Deutſchlands jährliche Jane = 
ten mit einer Milliarde Goldmark beginnen; nach fünf 
Jahren, das iſt vom 1. September 1928 an, ſollte die Jah⸗ 
reszahlung die volle Höhe, nämlich zweieinhalb Milliar 
Goldmark, erreichen. e 
Dieſer Plan gab der deutſchen Währung die Stabilität, 
der deutſchen Wirtſchaft die Möglichkeit der Berechnung 
wieder. Ihn hat Deutschland ſeither pünktlich eingehalten. 
Und mit der wirtſchaftlichen, Stabiliſierung, der bald ein 
Aufſchwung der deutſchen Wirtſchaft folgte, ging auch di 
olitiiche Beruhigung einher. Auf den Dawesplan (192 
olgten im nächſten Jahre die Linkswahlen in Fran 
reich, die politiſche Liquidierung der Inflationszeit 
Deutſchland, folgten Locarno und der Eintritt Deutſchlan 
in den Völkerbund. N N 
Seither haben ſich freilich nicht die wirtſchaftlichen, aber 
die politiſchen Verkältniſſe wieder Ass, Pe; N 
Frankreich als in. Deutſchland find Bürgerblockregierungen 
am Ruder. Die konſervatve Reg erung in England und d 2 
Frechheit des ſtalieniſchen Faſch smus haben der eurorä 
ſchen Politik Ne diplomatiſche Fratze der internationalen 
Reaktion aufgedrückt. Nichts bezeichnender dafür als da 
die Neparationsfrage aus dem Winkel der Geſchichte, in dem 
man ſie begraben glaubte, in den letzten Wochen wieder auf⸗ 
getaucht iſt. In Deutſchland hat der dritte Jahresbericht 
des zur Kontrolle der Durchführung des Dawesplanes b 
ſtellten amerikaniſchen Reparationsagenten Parker Gi 
bert die Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Wirtſchaft un 
ſucht und feſtgeſtellt, daß jie ſich befriedigend entwick 
habe. Es ſei nun wünſchenswert, die endgültige Entf 
dung über die Höhe der deutſchen aue 
gen, die der Dawesplan nicht enthält, nachzutragen. 
laum hat man in Frankreich, wo ſich bereits das Fieber der 
kommenden Wahlen ankündigt, dieſes Wort gehört, als ſich 
1 auch ſchon Poincaree meldet: Deutſchlands Schuld ſei ja im 
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Splan, der Geſamtbetrag könne nicht geändert 
werden... Steht das ruheloſe Reparationsgeſpenſt, der 
gi Nachkriegseuropas, 
auf? 

0 Es iſt kein Zweifel, daß die deutſche Wirtſchaft die Kri⸗ 
ſen der Nachkriegszeit überwunden hat. Sie iſt im Begriff, 
ihren techniſchen Produktionsapparat durchgreifend zu ra⸗ 
tionaliſieren. Sie befindet ſich in einer Periode der Pro⸗ 
ſperität, die dem ganzen europäiſchen Kapitalismus in den 
letzten Monaten das Gepräge gibt. Es iſt nicht verwunder⸗ 
5 IH, daß der ſtabiliſierte deutſche Kapitalismus nach einer 
endgültigen Regelung ſeiner Reparationsverpflichtungen 
drängt. Das beruhigte, gutbürgerliche Deutſchland 
will jeine Schulden in Ordnung bringen. Die 
er, Bee und „rationaliſierte“ deutſche Republik will 
die Ketten des Verſailler Vertrages abſtreifen. 
Auf der andern Seite ſteht Frankreich noch immer mit 
ungedeckten Kriegsſchulden, noch immer mit geſetzlich un⸗ 
fixierter Währung, noch immer in der demütigenden Ab⸗ 
hängigkeit von den eigenen Finanzleuten. Darum ſchwankt 
es noch immer zwiſchen Locarno und dem Wiederauf⸗ 
rühren der Reparationsfrage, zwiſchen Briand und Poin⸗ 
caree. Jedes Auftrumpfen des wirtſchaftlich wiedergekräf⸗ 


3 Son 1921 Bereits feſtgelegt, der Dawesplan ſei nur ein 
| a Bang 


zu neuem Streite wieder 


Die kom⸗ 
nden Wahlen in Deutſchland und Frankreich entſcheiden 
über vieles andre fo auch darüber, ob die Reparations⸗ 

endlich . Ruhe kommen, ob die Wieder⸗ 
utmachung des letzten Krieges der ewige Stören⸗ 
tied des mühſamen Friedens ſein ſoll. 


1 


Angariſches aus Südflawien 
Wie man Sozialdemokraten behandelt. 


Jm Banat ſcheinen auch unter füdſlawiſcher Herrschaft noch 
ungariſche Polizeiſitten zu herrſchen. Beweis folgender Berichte 
unſerer Parteipreſſe in Süd lawien: 
Genoſſe Univerſitätsprofeſſor Diwatſch, Generalſekretär der 
Sozialdemokratiſchen Partei Südflawien, hat am 11. Dezember 
im Auftrage der Arbeiterkammerexpoſitur in Zemun (Semlin) vor 
den Arbeitern der Zementfabrik in Beotſchin einen populär⸗ 
wiſſenſchaftlichen Vortrag gehalten. | 
Bevor der Vortrag begonnen Hatte, war es zu einer Ausein⸗ 
anderſetzung zwiſchen dem Genchjen Disatich und dem Gemeinde⸗ 
notar (Orksvorſteher) Ilija Gajdoſchevitſch gekommen, der den 
Vortrag überhaupt verhindern wollte und erſt nach längerer Aus⸗ 
ſprache ſeine Einwilligung gab. Während des Vortrages machte 
der Gendarmeriekaplar Stanislaus Glumatſch mehrere Zwiſchen⸗ 
mufe. Auch verſuchte er, dem Redner Vorſchriften zu machen, wie 
Dieſer vortragen ſollte und worüber er nicht ſprechen dürfte. Zum 
Schluß verlangte dieſer Gendarmeriekaplar, aufgehetzt vom Ge⸗ 
meindenotar, daß der Vortrag abgebrochen werde. Genoſſe Diwpauſch 
aber ſetzte den Vortrag bis zum Schluß fort. Ohne Zwiſchenfall 
verließen hierauf die Zuhörer den Saal. 5 
Auf der Straße ee Genoſſe Divatih vom Gemeinde⸗ 
notar, dem Gemeindekaplak und noch zwei Gendarmen verhaftet. 
Aus dem Benehmen der Gendarmen ging hervor, daß fie auch die 
N Abſicht hatten, den Genoſſen Divatſch zu mißhandeln. Auf ſein 
Drängen, ihn ſofort der Kreishauptmannſchaft in Slot zu über 
ſtellen, machten ſich die Gendarmen mit dem Verhafteten auf den 
Weg dorthin. Dort wurde er Montag, den 12. Dezember, um 6 
Ahr abends, auf Grund der Entſcheidung des Bezirksgerichtes 
fareigelaſſen. 
Tags darauf wurde in Beotſchin Genoſſe Marko Marko 

witch verhaftet, der die Genoſſen in Beograd von der Verhaflung 
Genoſſen Divatſch telegraphiſch benachrichligt hatte. 


Gegen dieſen Gewalakt hat der eimige So taldemokrat in der 
Skupſchtina, Genoſſe Petejan, eine Interpellation eingebracht, 
die auch von mehreren Abgeordneten der übrigen Pppoſitions⸗ 
klubs unterſchrieben wurde. 


Boincarees Bemühungen 

um ein Wahlprogramm der Regierung 

Paris. Wie bereits berichtet, hat Minifterpräfident Poin⸗ 
caree es ſich zur Aufgabe gemacht, die Mitglieder ſeines Kabi⸗ 
netts auf ein gemeinſames Programm für den Wahl- 
kampf zu einigen. Nach Meldungen der Pariſer Preſſe fand 
Mittwoch eine gemeinſame Besprechung zwiſchen Peincaree und 
den Uinksgerichteten Mitgliedern des Kabinetts, Briand, Pain⸗ 
leve und Sarraut ſtatt. Die rechtsſtehenden Minifter waren 
zu der Beſprechung nicht geladen worden. Die Liberte will 
wiſſen, daß Poincaree dabei den Radikalen und republikaniſch⸗ 
ſogialiſtiſchen Miniſtern in großen Zügen ſein Programm ent⸗ 
worfen habe, das auf die Erhaltung des politiſchen 
Burgfriedens abziele. 

In einer der kommenden Kabimettsbeſprechungen wird 
8 feinen Standpunkt dem geſamten Kabinett untere 
breiten. 8 


Eine neue Partei in Rußland? 


Charkow. Die Charkower Sowfjetpreſſe bringt Enthüllun⸗ 
gen über eine extreme Richtung innerhalb der Oppoſition, die 
ih „Gruppe der demokratiſchen Zentraliſation“ nennt. Von der 
Trotzki⸗Oppoſition unterſcheidet ſich die Gruppe hauptſächlich da⸗ 
durch, daß fie unzweideutig und mit Enkſchiedenheit für die 
Schaffung einer neuen Partei eintritt. Der geiſtige Führer 
dieſer Richtung iſt der bekannte Oppoſitionelle Sapronow, der 
nach Mitteilungen der Sowjetpreſſe neuerdings in einer illega⸗ 
len Oppoſitionsverſammlung in Charkow erklärt haben ſoll, Le⸗ 
nims Schriften ſeien „kein Talmud“, die Kommuniſtiſche Partei 
befinde ſich gegenwärtig auf einen falſchen Gleis und die bei 
vielen Trotzkiſten beliebte Methode, durch „Reuebekenntniſſe“ 
Zeit zu gewinnen, ſei zu verwerfen. Man müſſe im Gegenteil 
die illegalen Organſationsformen mit allen Kräften ausbauen 
und ganz beſonders unter der parteiloſen Arbeiterſchaft eine 
energiſche Propaganda für die Ideen der Oppoſition entfalten. 
Nach den Verſöhnungsverſuchen der Kamenew und Genoſſen auf 
dem Moskauer Parteikongreß ſoll ſich dieſe extreme Gruppe der 
demokratiſchen Zentraliſation beſonders verſtärkt haben. In 
Moskau iſt vor einigen Tagen eine Konferenz abgehalten wor⸗ 
den, die im geheimen ſtatlfand und von Vertretern der erwähn⸗ 
ten Gruppe aus allen Teilen der Sowjetunion beſucht war. 


Die ruſſſſch⸗japaniſchen Beziehungen 

Kowno. Wie aus Misteu gemelset wird, erklärte der in 
Moskau weilende japaniſche Parlamentarier, Gotos daß er wegen 
feiner pi rio mentariſchen Pelichten ſeine We terreiſe nach Deulſch⸗ 
land aufgeben und wack Aaron zurückkehren müſſe. Gegeuiver 
der Preſſe erklärte Gotos, daß die ruſſiſch⸗japaniſchen Beziehun⸗ 
gen die beiten Ausſichten hätien Japan Denke nicht daraa in 
China zu intervenieren. 

Gotos beſuchte geſtern die Ruheſtätten Lenins und Joffes. 

Gegenüber den Vorstellungen des japaniſchen Botſhafters 
wegen bowußlen Falſchmeldungen über eine japaniſche Wem 
mittlungsalllon im chineſiſchen Bürgerkrieg hat Bucharin ſeine 
Emiſchuldigung zum Ausdruck gebracht. 


Eine ruſſiſche Bauernanleihe 

Das ruſſiſche Velkskommiſſariat für Finanzen hat den 
Plan einer Bauern⸗Prämienanleihe von 100 Millionen Rubel 
vorgelegt. Die Anleihe ſoll mit 18 Prozent verzinſt werden, 
wovon 5 Prozent auf Prämien und 8 Prozent auf den Zinſen⸗ 
dienſt entfallen, Bei einer Einteilung in 40 Serien ſollen auf 
jede Serie 1000 Gewinne kommen. Die höchſte Prämie ſoll 3000 
Rubel, die kleinſte 50 Rubel betragen. 


Seibitmord der früheren Frau Tuſars 

Berlin. Wie ein Berliner Blatt aus Brünn meldet, be⸗ 
ging am Mittwoch die geſchiedene Frau des ehemaligen 
Iſchechoflowaliſchen Geſandten in Berlin, Tuſar, Selbstmord, in⸗ 
dem (ie ſich mit einem Revolver tödliche Verletzungen beibrachte. 
Die 47jährige Frau war ſchwer lungen⸗ und herzleidend. Sie 
hatte nach dem Tode Tuſars einen Baron von Thurn und Taxis 
geheiratet. N 


Trauerfeier für Hermann Molkenbuhr 
Berlin. Das Begräbnis Hermann Molkenbuhrs, des Seniors 
des Vorstandes der Sctzialdemokratiſchen Partei Deutſchlands. 


hatt? Dienstag nachmittag viele Tau ende nach dem Zemtral⸗ 
friedhof in Frier richsfelde geführt. 
kratiſche Parteivoritand ſowie Mitglieder der ſozialdemekratiſchen 
Reichstagsfraktion, darunter der greiſe Eduard Bernſtein und 
der preußiſche Miniſterpräſident Dr. Otto Braun und die Führer 
der Freien Gewerkschaften. der Arbeitergenoſſenſchaften hatten 
ſich eingefunden. Die Sozlaldemekratie Deutſch⸗Oeſterreichs hatte 
den Abg. Skarek⸗Wien entſandt. 
runter auch ſolche aus den früheren Reichstagswahlkreiſen Molken⸗ 
buhrs türmte ſich am Curge auf. 
Arbeiterfängertumd‘e 
ſitzende. Abg Wals die Trauerrede. Er ſchilderte die fabr⸗ 
zehntetange ſelbſtloſe und ſachliche Arbeit Molkenbuhrs für die 
Deutſche Sozialpolitik, auch für ſeine Wohngemeinde Schön berg. 
Nach abermaligem Chorgeſang und dem Vortrag des Beetheven⸗ 


Der geſamte ſozialdemo⸗ 


Ein Berg von Kränzen, da⸗ 


Nach dem Trauerchor des 
„Fichte⸗Geerginia“ hielt! der Barteinsı- 


ſchen Trauermarſches ſchlaß die Feier. 


Ein taltgeflelltee Intervenkionspolitiker 


Warſchau. Der polniſche Geſandte in Riga Lukaſie⸗ 
wicz tritt einen längeren Urlaub an, von dem er minde⸗ 
ſtens in den nächſten Monaten nicht auf ſeinen Vo» 
ſten zurückkehren dürfte. Der Grund für die Beur⸗ 
laubung des in den letzten Monaten politiſch beſonders ſtark 
hervorgetretenen Diplomaten dürfte perſönlicher Na⸗ 
tur fein. Die Wirkung feines zeitweiligen Ausſcheidens 
wird aber auch politiſch zu bemerken fein. 

Lukaſiewicz war der eigentliche Träger der polni⸗ 
ſchen Interventionspo litik in Litauen. Von 
Riga aus hatte er Fühlung mit den litauiſchen Emigranten 
genommen und verſchiedene ihrer Gruppen zu einem von 
Polen unterſtützten Kampf gegen die Diktatur Woldemaras 
zu organifieren verſucht. 

Dieſe Politik hat ſich als erfolglos er⸗ 
wieſen. Sie hat die Beſtrebungen der litauiſchen demo⸗ 
kratiſchen Oppoſition kompromittiert und geſchädigt und in⸗ 
direkt dadurch das Leben der Regierung Wolde⸗ 
maras wahrſcheinlich nur verlängert. 

Für die litauiſch⸗polniſchen Verhandlungen bedeutet das 
zeitweilige Ausſcheiden von Lukaſtewicz aus der polniſchen 
Diplomatie zweifellos eine Erleichterung. Riga wird 
dadurch als Verhandlungsort auch wieder möglich. 


Der ikalieniſche Vizekonſul in Moskau 
ermordet 

Wie aus Moskau gemeldet wird, ift in der Nacht 
zum Mittwoch in der Umgebung der Stadt die völlig unbe⸗ 
kleidete Leiche des italieniſchen Vizekonſuls Kotior ges 
funden worden. Vertreter der italieniſchen Botſchaft und 
der ruſſiſchen Behörden beſichtigten den Fundort. Nach An⸗ 
gaben der ruſſiſchen Behörden ſoll es th um einen Rau b⸗ 
mord handeln. Die Unterſuchung iſt im Gange. Die ita⸗ 
lieniſche Botſchaft hat ſich bisher zu der Angelegenheit noch 
nicht geäußert. 


Großes Reinemachen 
in der kommuniſtiſchen Parkei 

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die Zentralkommiſſivn 
den Auschluß oon 18 Milgliedern der weißruſſiſchen kemmun ſti⸗ 
ſchen Partei, denen vorgeworfen wird, mit der Trotzkiſchen Oppo⸗ 
ſition zuſammengearbeitet zu haben, beſtätigt. Halbamtlichen 
Mitteilungen zufcige, find innerhalb von 4 Monaten 1117 Mit⸗ 
glieder aus der Partei ausgeſchloſſen worden. Weitere Ausſchlüſſe 
ſtehen bevor. Auch die diplomatiſchen Handelsvertretungen im 
Auslande ſollen auf Grund eines Beſchluſſes der Zentralkontroll⸗ 
kommiſſion von oppoſitionellen Elementen geſäubert werden. 


Die amerikaniſch⸗mexikaniſche 
Annäherung 


Neuyork. Wie aus Mexiko gemeldet wird, nahm die mexi⸗ 
kaniſche Deputiertenkammer die von Amerika gewünſchten Zu⸗ 
ſatzbeſtimmungen zu den Petroleumgeſeétzen an. fo daß die im 
Zufammenhang mit dieſen Geſetzen entſtandene Spannung zwi⸗ 
n und Waſhington als beſeitigt angeſehen wer⸗ 
en kann. 


Die ferne Frau 


Roman von Paul Roſenhayn. 


Bob Bantam, dachte Boye, Bob Bantam. er hat alls jene 
Eigenſchaften, die ich nicht hade. Ganz ſicher: er heißt nicht 
Bantam — welcher Menſch hieße wohl Bantam? And auch fein 
Beruf iſt völlig anders als der anderer Leute. Welcher Menſch 
außer ihm machte wohl Autofahrben durch die Konlinente, ledig 
ich zu dem Zweck, den Menſchen zu beweiſen, daß das Auto So⸗ 
undſo den Strapazen gewachſen ſei? Hatte Pannen wie er, 

impfe mit Eingeborenen, Nekontdes mit Schlangen, Krokodilen, 
Tigern? Wurde gefeiert wie eine Aut Roald Am undſen — und ging 
aus allen Abenteuern mit unbeſchädigter Bügelfalte hervor? Aber 
war wohl nicht allein. Semſt würde ein Mann wie Gam⸗ 
1 „dem nichts auf der Welt imponierte als wirkliche Tüchtig⸗ 
beit, wohl nicht im Ernſt io bewundernd von Bob Bantam 
sprechen. Irgend etwas mußte daran fein, er fühlte es. 
Aber die Stimme Helene Waſſiliews kam dazwiſchen: jäh 
waren ſeine Gedamben, ſeine Aengſte vergeſſen, und während er 
auf die Bühne blickte, verſank alles andere um ihn herum: die 
Menſchen, der Raum und alle Dinge ſeines Lebens. 
Die Stimme der jungen Diva glitt wie ein ſibberner Schleier 
2 das Dunkel. Wie ein Schleier, der die Sinne der Men⸗ 
ſchen gefangennahm, fie einhüllte; dewilich fühlte Ove, wie ihr 
das Haus erlag. Jedes Räuſpern verſtummte; nicht eine leiſe 
Bewegung war unter den Tauſenden. 
Jhre Stimme, ihre Erſcheinung trugen ihn zurück in jene 
eiten, da er ſelbſt mit dem Gedanken ſpielte, ein Künſtler zu 
werden. Er fühlte: die Frau dort unten war Geiſt ven feinem 
Peiſt, Blub von ſeinem Blut. Sie war erfüllt von jenem zärt⸗ 
ichen Mitſchwingen mit den Seelen der andern, das die ſelt⸗ 
me und leidvolle Gabe des Künſtlers iſt. Sie kam aus einer 
Welt, mit der ihn tauſend Fäden verbanden. Für die man in 
nen Kveiſen kein Verſtändnis hatte, nur das lächelnde Achſel⸗ 
des Bürgers. Den Menſchen rings um ihn bedeutete Kunſt 
Abenderholung des fleißigen Verdieners, abhängig von ihm, 
hlt von ihm, angewie en auf fein Wechlwollen. Wer kam hier 
lauf den Gedanken, ein Künſtler zu werden? Doch nur einer, 
zu ernſter Arbeit nicht taugle. So dachlen alle. dachte 


Gamberg. So dachte auch Ebba. Gelegentlich hatte er Verſe 
rezitieut: von Grundtvig, von Jens Baggeſen; man hatte nad 
ſichtig gelächelt und ein wenig applaudiert; als er ſich dann, 
mulig gemacht, an den Flügel ſetzte, um eine Suite von Jean 
Bapliſte Lully zu ſpielen, da hatte ein Schwiegervater behiehungs⸗ 
voll gelächelt. Um ihm beim Molka zu erklären, daß er an einem 
jungen Mann vor allem Ziebbewußtſein im Beruf ſchätze und 
daß er gegen Dinge, die abſeils führen von dem glatten Wege 
der Karriere, ein ehrliches Mißtrauen empfinde. 

Ove fühlte mit jenem ſeckſten Sinn, daß in dieſem Augen⸗ 
blick etwas erg ae vorging. Er zuckte fait zuſammen, in 
einem Zwange, über den er ſich ſelbſt keine Rechenſchaft geben 
konnte: 

Helene Waſſiliew blickte zu ihm herüber. 

Sie wandte ihre Augen von ihm ab in dem gleichen Mo⸗ 
ment, da er ihren Blick erwiderte; aber ein ſeltſam befangener 
Ausdruck trat in ihr Geſicht, und abermals glitten ihre Augen, 
faſt wie gegen ihren eigenen Willen, zu ihm in die Loge. 

Er ſah ſchuldbewußt auf Ebba; deutlich erkannte er, daß 
ihre Züge noch abweiſender wurden; er glaubte ein Flimmern 
in ihren Augen zu ſehen. 

Plötzlich erhob ſich Ebba. „Ich möchte gehen“, ſagte ſie 
leiſe. „Ich habe unerträgliche Kopfſchmerzen.“ 

Die beiden Herren ſtanden auf. Gamberg flüfterte etwas, 
was Boye nicht verſtand. 

Leiſe öffnete Ove die Logentür; das helle Licht des Kor⸗ 
ridors ſchoß in den Theaterraum; man blickte zu ihnen hin⸗ 
über. Ove ſah getankenvoll auf die Bühne; aber die Sängerin 
ſchien die kleine Störung nicht zu bemerken. ’ 

Mührend die drei die Treppe hinuntergingen, fragte Ove 
leiſe: 

„Was iſt dir, Ebba?“ 

Sie ſchüttelte wie zur Antwort den Kopf. 

Irgend etwas war in ihrem Gang, das in ſellſamem Wi⸗ 
derſpruch ſtand zu der Kühle ihres Weſens. Ihr Geſicht war 
abweiſend — ihr Gang war zärtlich. Sie war fait jo groß 
wie er. 

Der Portier gab ein Signal. 


„Es iſt ſchalde“, ſagte Gamberg, während das Auto amog. 


Und als ob er ſich auf einer Unfreundlichkeit ertappe, ſetzte er 


hinzu: „Ich meine, ich hätte dir den Schluß der „Boheme“ 
gern gegönnt.“ 

Das Auto fuhr über den lichterfunkelnden Kongens Nytorp: 
der breite Menſchenſtrom zwang es zu langſamer Fahrt. Ueber 
Kopenhagep lag helle nordiſche Nacht, erfüllt von Seewind und 
von ferner und kühler Friſche. Unabläſſig erneute ſich der Strom 
der Promenierenden: von der Skydebane über den Rathausplatz 
durch die ſchmale Nygade — über den Amagertorv bis zum 
Hotel d' Angleterre. 

Der Wagen bog hinüber in die Store Kongensgade und 
raſte, in der Richtung des Oereſund, der Langelinie zu. Von 
Sekunde zu Sekunde ſchien das Feindſelige in der Atmoſphäre 
ſich zu verſtärken; was drinnen in der heißen Luft des Theaters. 
wie eine fiebrige Uebertreibung geweſen war, wurde nun, in der 
Kühle der Nacht, zu fühlbarer Abſichtlichleit. 

Die Straßen wurden dunkler. Sanft glitt das Auto in das 
Grün des Boulevards ein; der Wagen hielt. 

„Hanſen kann Sie zurückfahren“, meinte Gamberg. 

Aber One schüttelte dankend den Kopf. „Ich möchte zu Fuß 
gehen.“ 

Im Haufe wurde es hell. Ove ging hinüber in den Schatten 
der Ankersgade. 

Bantam . immer noch klang ihm der Name im Ohr. Bob 
Bantam. „Kantam war unſer Tihgaft“, hatte Gamberg ges 


ſagt. „Mor einigen Wochen iſt er bei uns geweſen.“ Und Ebbe 


hatte dazu gelächelt. 

Wie hell dieſe Sommernacht war! Zärtliche Pärchen 
ſtrichen an ihm vorüber, untergefaßt, mit träumeriſchen Augen; 
von der Langelinie her ekbte der Strom der Verliebten zur 
Stadt zurück. Se brachten den Duft des Meeres mit, das frohe 
und tiefe Einsſein mit der Natur, jene Duichdrungenheit, die 
nur der empfindet der am Meere lebt. 

And er? Ove Jens Boye? Gehörte ihm nicht die Schönſte 
von allen? Machten ſich nicht die Leute heimlich auf ihn aufs 
merkſam: das iſt der Sckwiegerſohn des reichen Gamberg! Der 
künftige Gatte Ebba Gambergs, des ſchönſten Mädchens von 
Kopenhagen!!! 

Gortſetzung folgt.) 
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Zeeliag, den 29, Dezember 1927 
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Polniſch⸗Schleſien 
An die Arbeiter in den Eifen- u. Metallhüften! 

Die von den Gewerkſchaften im Verein mit den Betriehs⸗ 
täten eingeleitete Aktion zur Wiedereinführung des 8⸗Stunden⸗ 
tages hatte zur Folge, daß am 23. Dezember 1927 eine Bekannt- 
machung ſeitens des Arbeitsminiſtertums erlaſſen wurde, Dieſe 
Bekauntmachung ent pricht nicht den geſtellten Forderungen ſowie 
den durch amtliche Stellen gemachten Zufagen. Mit dieſem mini⸗ 
ſtertellen Erlaß befaßte ſich der am 28. Dezember 1927 im Dom 
Ludewy Krol.⸗Huta tagende Vetriebsrätetongreß, welcher in einer 
Neſolution die Mindeſtiorderungen der Arbeiter den zuſtändigen 
Stellen übermittelte ohne den Beſchluß des erſten Kon⸗ 
greſſes vom 23. November 1927 aufzuheben. Dem⸗ 
entſprechend fordern wir die Arbeiterſchaft auf, weiterhin in 
Kampſſtellung zu verbleiben und unſere Wei ungen abzuwarten. 

Wir wenden uns in dieſer Weiſe an die Arbeiterſchaft, weil 
erſt in Kürze Belegſchaftverſammlungen für alle Hütten anbe⸗ 
raumt werden, die von dem Betriebsrätekengreß ſeſtgeſetzt worden 
ſind, welche nach den mit den Behörden geführten Verhandlungen 
ſtattfinden werden. 

Darum Kollegen schließt die Reihen, Es lebe die Organiſa⸗ 
tion! Es lebe der Achtſtundentag!! 
Kommiſſion der Betriebsräte: 
Ziednoczenie Zawodowe Polskie. 
Zwiazet Robotnikow Metalowych w Polsce. 
Freie Gewerkſchaften. 
Chriſtliche Gewerlſchaften. 
Gewerkverein⸗Hirſch⸗Duncker. 


Tarifgemeinſchaft: 


Albert Thomas kommt nach Deutſch⸗Oberſchleſien 

Die „Morgenpoſt“ berichtet aus Berlin: Der Direktor des 
Internationalen Arbeitsamtes, Albert Themas, wird im Januar 
zunächſt mit dem Miniſtertaldieektor im Neichsarbeitsin ſterium 
Dr. Sitzler eine Neiſe nach Oberſchleſten unternehmen, um mit 
den Gewerkſchaften in Oberſchleſten zu verhandeln. Die Reiſe des 
Direktors des internationalen Arbeitsamtes ſoll den Zweck haben, 
den Verſuch zu machen, die in der Genfer Vereinbarung vorge⸗ 
iegenen ständigen Beratungen in einer gemiſchten deut ch⸗polni⸗ 
jden Kommiſſion über die ſoztalen Verhältuiſſe im geſamten 
Oberſchleſien. insbeſondere zum Schutze der Jntereſſen der Deut: 
ichen in Oſtoberſchleſien, in Gang zu bringen. Bisher iſt 
dieſe Kommiſſion wegen Schwierigkeiten, die von polniſcher Seite 
gemacht wurden, niemals einberufen worden. Offenbar will der 
Direktor des Internationalen Arbeitsamtes zunächſt in Weſt⸗ 
oberſchleſten die ſoziale Lage der Arbeiterſchaft studieren, um 
dann die notwendigen Schlüſſe über die Lage in Oſtober⸗ 


ichleſien zu ziehen. 


Soweit aus dem Bericht der „Morgenpoſt“ zu erfehen, 
wird alſo der Direktor des ee Arbeits ies 
nur nach Deutſch⸗Oberſchleſien kommen und die an ihn ge⸗ 
richtete Beſchwerde der deutſchen Gewerkſchaften in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien unberückſichtigt laſſen. In den letzten Tagen 
erhoben ſich Zweifel, ob Herr Thomas überhaupt noch nach 
Oberſchleſien kommt. Wo die Quellen des Quertreibens 
gegen die Einberufung der fraglichen Kommiſſion ſitzen, ist 
noch nicht zu überſehen. Feſt ſteht nur, daß die Ankunft 
Der polniſchen Regierung nicht angenehm iſt. Aber auch die 
Arbeiter⸗ und Angeſtelltengewerkſchaften haben wohl kaum 
an ſeinem Eintreffen ein Intereſſe, nachdem man die An⸗ 
gelegenheit faſt ein Jahr lang hinausgezegen hat. Es wäre 
ein intereſſantes Kapitel über die Reiſe Albert Thomas nach 
Oberſchleſten zu ſchreiben, welches wir uns noch vorbehalten. 
Aber im Intereſſe der Wahrheit muß feſtgeſtellt werden, 
daß an der Einberufung beziehungsweiſe der Nichteinbe⸗ 
rufung des Ausſchuſſes für Arbeiterfragen bei der Gemiſch⸗ 
ten Kommiſſion nicht die polniſche Regierung allein die 
Schuld trägt, ſondern in erſter Linie wohl der Präſident 
der Gemiſchten Kommiſſion, Herr Calonder, der durch ſeine 
wiederholten Gutachten über die Arbeit der fraglichen Kom⸗ 
million ſelbſt die Angelegenheit wiederholt verzögert hat. 
Es wäre in erſter Linie Pflicht des Herrn Präſtdenten Ca⸗ 


londer geweſen, als ſich die erſten Klagen betreffend der 


ungleichen Behandlung deutſcher Arbeiter während der 
Wirtſchaftskreſe und die einſeitig vollzogenen Entlaſſungen 
deutſcher Arbeiter auf den einzelnen Gruben und Werken 
einſtellten, einzugreifen. Damals hat Herr Präſident Ca⸗ 
lender geruht, zu erklären, daß er in den Bereich der Pri⸗ 
vatwirtſchaft nicht eingreifen könne, hat aber nichts davon 


merken laſſen. daß die Genfer Konvention eine Kommiſſion 


vorſieht, die ſich mit Arbeiterfragen zu beſchäftigen habe. 
Nun find wir ja verſtändig genug, um zu begreifen, daß 
ſich die Gemiſchte Kommiſſion nicht ſelbſt noch mehr Arbeit 
aufhalſen will, als ſie ſchon jetzt hat und obendrein noch die 
Feſtſtellung machen muß, daß ihre Entſcheidungen von bei⸗ 
den Seiten nicht gerade mit Liebe aufgenommen werden 
und wo, wie im Schulſtreit, der Herr Präſident eine wi: 
tige Rechtsentſcheidung getroffen hat, man nach Genf geht, 
um ein Kompromiß zu ſchaffen. Es iſt wirklich kein Ver⸗ 
gnügen. Präſident der Gemiſchten Kommiſſion zu ſein. Aber 
der Sache ſelbſt muß auch den früheren deutſchen Vertretern 

r Vorwurf gemacht werden. daß ſie es ebenfalls nicht ver⸗ 
ſtanden haben, die fragliche Kommiſſion für Arbeiterfragen 
bei der Gemiſchten Kommiſſion zu beantragen. Kann man 
dies Herrn Calonder nicht verargen, ſo wäre es Pflicht der 
deutſchen Vertreter geweſen, auf das Beſtehen dieſer Kom⸗ 
miſſion hinzuweiſen und deren Einberufung vom Herrn Ca⸗ 
londer zu fordern. Als die Gewerkſchaften von ſich ſelbſt 
die Schritte unternommen haben. mußten fie feſtſtellen, daß 
ſich innerhalb der kompetenten Stellen nun ein Streit er⸗ 
bob, was denn die vorgeſehene Kommiſſion für Arbeiter⸗ 

agen überhaupt zu tun hat. Und nach einem ſolchen Ver⸗ 
fahren, konnte ſich jeder ein Bild davon machen, wie die Ge⸗ 
Achte auslaufen wird: wie das Hornberger Schießen! 

ir fühlen uns nicht berufen im Sinne der Gewerkſchaften 


du ſprechen. Das iſt ihre eigene Aufgabe: ratſam wäre es, 


auch Herrn Thomas zu ſagen. daß wir ihm für feine bis⸗ 
herrgen Bemühungen aufrichtig danken. mit ſehr gemiſchten 
Gefühlen einem eventuellen Zuſammentritt der fraglichen 


2. Blatt des „Bolkswille“ 
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Re Arbeiterſchaft und der 8:6tundentag 


Belriebsräkekongreß in Königshütte — Die zweideutige Rolle Gallots — scharfer Proleſt gegen 
die Bekanntmachung der Regierung — Reftloje Durchführung der alten Beſchlüſſe 
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Nachdem das Arbeitsminiſterium in der Arbeitszeitfrage 
eine Bekanntmachung herausgegeben hat, welche wir in unſerer 
geſtrigen Nummer veröffentlichten, hat der Kongreß der Be⸗ 
triebsräte, einberufen durch die Tarifgemeinſchaft am 28. dieſes 
Monats nach Königshütte (Volkshaus) zu ihr Stellung ge⸗ 
nommen. 

Der Kongreß war von 132 Betriebsräten beſchickt. Ferner 
waren anweſend 11 Vertreter der Gewerlſchaften vercch edener 
Richtung. Im Auftrage der Tarifgemeinſchaft eröffnete der 
Kollege Rybicki vom Zwionzek Robotnikow Metalowych w 
Polsce den Kongreß, begrüßte die zahlreich Erſchienenen und 
gab die Tagesordnung bekannt. Der einzige Punkt der Tages⸗ 
ordnung war die Stellungnahme zu der Bekanntmachung des 
Miniſteriums. Als Referenten ſprachen Kollege Kubik vom 
Ziednoczenie Zawodowe Polskie und Abgeordneter Buch⸗ 
wald vom Deutschen Metallarbeiterverband. Die Ausführun- 
gen der Referenten gingen dahin, daß man vorerſt den Werde⸗ 
gang der Verhandlungen mit Ing. Gallot nach dem Verlauf des 
1. Kongreſſes vom 23. November 1927 wichergab. Die Referenten 
hoben hervor, daß Ing. Gallot ſich ſehr für die Wiedereinführung 
des 8⸗Stundentages intereſſierte. Dann wume der Verlauf der 
Verhandlungen mit dem Arbeitsminifterium wiedergegeben, 
wobei die Referenten ſcharf zum Ausdruck brachten, daß im Ar⸗ 
beitsminiſterium Ing. Gallot die Situation nicht jo dargeſtellt 


habe, wie fie iſt und dieſer viel zu ſpät informiert habe. Der A 


Vertreter des Miniſters, Herr Drecki hatte feinerzeit zum Bes 


fremden der Organ'ſationsvertreter ſich dahin geäußert, daß die 
Forderungen etwas ſpät an das Mnifterium gelangten. Nach⸗ 
dem die Referenten noch die Stellungnahme des Vertreters des 
Miniſteriums wiedergaben, woraus zu erfehen war, daß auch in 
Warſchau ein ſehr guter Empfang den Oberſchleſiern zuteil 
wurde und daß auch dort mit Verfprechungen nicht geſpart wor⸗ 
den iſt, ging man zur Behandlung der Bekanntmachung über. 
Hier kann mit Recht der ſcharfe Proteſt von ſeiten des Kon⸗ 
greſſes verſtanden werden, denn nachdem man den Obeiſchleſier 
gleichberecht'gt mit den anderen Staatsbürgern betrachtet, hatte 
die Bekanntmachung zu mirdeſtens die Aufhebung der alten 
Verordnung enthalten ſollen. Die Referenten ſprachen ſich in 
allen Punkten gegen den Inhalt der Bekanntmachung aus. Aus 
der Bekanntmachung entnimmt man, daß etwas zuſammenge⸗ 
ſchuſtert worden iſt, ohne ſich über dio Tragweite des Inhaltes 
einer ſolchen Bekanntmachung bewußt zu ſein. Arbeiterkate⸗ 
gor en, die durch die amtlichen Stellen für die Ueberleitung be⸗ 
reits beſtimmt worden find, find vollſtändig aus der Bekannt⸗ 
machung herausgenommen worden. Arbeiter, die vor dem 
Kriege bereits 8 Stunden gearbeitet haben, ſind in der Be⸗ 
kanntmachung nicht erwähnt. Lediglich ſind Kategorien genannt, 
die nur für eine Spaltung der Einheitsfront in der oberchleſi⸗ 
ſchen Arbeiterſchaft dienen ſollen. Auch enthält die Bekannt⸗ 
machung große Lücken, inden die weitere Ueberleitung nicht 
genau umriſſen iſt. Dem Inhalt der Bekanntmachung nach be⸗ 
ſteht ſogar die Gefahr, daß man bis zum 1. Auguſt ſpäteſtens 
1. November 1928 die Staub⸗, Gas⸗ und Feuerarbeiter zu über⸗ 
leiten gedenkt während der größte Teil der Arbeiter, worunter 
auch Facharbeiter fallen, für die Ueberleitung gar nicht in Frage 
kommt. 

Die Referenten haben entſprechend der Tarifgemeinſchafts⸗ 
ſitzung am Tage zuvor Reſolutionen vorgelegt, die eine Vervoll⸗ 
kommnung all der fehlenden Momente fordern. Bezeichnend für 
die Stellungnahme zum 8⸗Stundentag iſt, daß ſelbſt Vertre⸗ 
ter der Arbeitgeber in den einzelnen Werken gegenüber 
den Arbeitnehmern erklären, daß es eine Menge Betriebe gibt, 
die ohne Hindern's zum 8⸗Stundentag übergeleitet werden 
könnten, und daß es die Arbeitgeber zum Teil verwundert, daß 
die Regierung dieſe Betriebe nicht mit eingeſchloſſen hat. Dicſe 
Anſicht wind voll verſtanden, denn liegt es klar auf der Hand, 
daß durch die Einführung des 8⸗Stundenarbeitstages und Be 
ſeitigung der vielen Unterbrechungen die Produktion nicht lei⸗ 
den wird. 

In der jetzt folgenden Diskuſſion waren faſt ſämtliche Hits 
ten vertreten. Faſt jeder vierte Betriebsrat nahm Gelegenheit, 
im Auftrage ſeiner Belegſchaft die Meinung zu äußern. Die 
Diskuffion bewegte ſich in ſehr ſcharfen Formen, indem von Ent⸗ 
täuſchung und geringer Achtung durch die behördlichen Stellen 
geſprochen wurde. Von einem großen Teil der Deskuſſionsred⸗ 
ner wurde verlangt, daß der Beſchluß vom 1. Betriebsrätekon⸗ 
greß, wonach am 2. Januar 1928 die Arbeit niedergelegt wer⸗ 
den ſoll, unbedingt zur Durchführung gelangt, andere Diskuſ⸗ 
ſionsredner verlangten einen 24 ſtündigen Proteſiſtre k. Man 
hat ſich gegen das Verhalten des Demobilmachungskommiſſars 
ſcharf ausdeſprochen. Ein anderer Teil wieder ſchilderte, daz 
die Beleoſchaften mit äußerſter Spannung auf die Beſchlüſſe 
des Betriebsrätekongreſſes warten. Die Ausſprache war im 
allgemeinen eine ſehr klare, ſcharfe, jedoch ſtand ſie auf der 


Arbeitskommiſſion entgegenſehen und im übrigen eine 
weltumſtürzende Löſung des Arbeitervrohlems in Ober⸗ 
ſchleſien von ihr nicht erwarten. Das beſte an ihrer Zu⸗ 
ſammenkunft dürften doch ſchlieſflich nur die Feſteſſen fein, 
die man in diplomatiſcher Gepflogenheit ſo bei Ankunft 
irgend eines internationalen Würdenträgers zu geben 
pflegt. Spötter werden ausrufen, ſpät kommſt Du, Herr 
Thomas, aber Du kommſt doch! Wenn auch nur nach 
Deutſch⸗Oberſchleſien! K. Y. Z. 


Sctlowig und Amgebung 


Vortragsabend Dr. Erich Schalſcha: „Aus der Werkſtatt 
des Theaters.“ 

Geſtern abend fand in der Aula des Lyzeums ein Vortrag 
über das obengenannte Thema ſtatt. Es war erfreulich, zu be⸗ 
merken, welches Intereſſe gerade dieſem Referat entgegenge⸗ 
Madt wurde, denn der Raum war von Hörern, meiſt jugend: 
lichen Alters, dicht gefüllt. : 

Herr Dr. Schalſcha⸗Breslau gab nun aus feinen mannig⸗ 
fachen Erfahrungen viele Winke und Anſichten zum Beſten, die 
für die Beurteilung der bühnentechniſchen Arbeit von hohem 
Wert ſind. Von der Hiftorie ausgehend, ſchilderte der Redner 


ſchen Film und Theater, beſonders auf klaſſiſchem Gebiet, mie 


Freilag, den 30. Dezember 1927 


gleichen Stufe wie beim 1. Betriebsrätekongreß, 
kurzen Worten entscheidende Veſchlüſſe gefaßt hal. Es ſprechen 

weiter der Abgeordnete Jankowski, Kollege Sowa vom 

Maſchiniſten⸗ und Heizerverband, Kollege Knappik von den 

Hirſchdunckern und aus allem war zu erſehen, daß man für eine 
ſtarke organiſierte Arbeiterſchaft und für eine einheitliche 
Kampfesfront ſich einſetzte, jedoch wume betont, daß dieſe 
Kampfſtellung. wie fie die Reſolut'on vorſieht, nicht aufzuheben 
ſei, ſondern nur verſchoben werden müſſe. Man will jedoch nach 
den Verhandlungen mit den Regierungsſtellen nochmals einen 
Kongreß ſtattfinden laſſen, der dann die notwendigen Beſchlüſſe 
faſſen ſoll. Nach reſtlos erſchöpfter D'skuſſion ergriffen Nie Kol⸗ 
legen Buchwald und Kubik das Schlußwort und beide be⸗ 
tonten, daß die oberſchleſiſchen Hüttenarbeiter es weiter vers 
ſtehen werden, ihre erſtgeſtellte Forderung zu vertreten und 
wenn gleich durch die Feiertage die Verhandlungsmöglichkeit 
kurz geweſen iſt, ſo wird die Arbeiterſchaft durch die Annahme 
der Reſolution den Nachweis liefern, daß je es nicht will, 
daß ein wirtſchaftlicher Unfriede in unſere Induſtrie einkehrt, 
ſondern daß durch den Frieden der wirtſchaflliche Aufbau ers 
folgt. Dieſer Friede kann nur eintreten, wenn der Anbeiter⸗ 4 
7 5 auch die volle Achtung, die ihr gebührt, entgegengebracht 7 
wird. N 

Dann wurden 8 Reſolutionen unterbreitet, die eine ent 
hielt die Aufforderung, an die Arbeiterſchaft einen Aufruf; 
richten, welcher mittels Flugblätter jedem zugänglich ge 
wird. Den Inhalt dieſes Aufrufes geben wir in gleicher N 
mer wieder. 

Die 2. Refolution, wonach am 29. d. Mts., vormitt 
Uhr die Tarifgemeinſchaft mit der Betriebsrätekommiſſion Een 
Material des Kongreſſes beſpricht und es dann dem Verte ter 4 
der Reg’erung unterbreitet, wurde gleichfalls angenommen, w 
auch die dritte und wichtieſte folgenden Inhalts: 0 

Der Betriebsrätetongreß für Eiſen⸗ und Metallhütten, He 
gend am 28. Dezember 1927, nimmt Kenntnis von den Br 
handlungen der Gewerkſchaften und Betriebsräte über die 8 
ſtündige Arbeitszeit, ſtellt jedoch feſt, daß die Bekanntmachung, 
herausgegeben durch das Arbeitsminiſterium für Arbeit und ſo⸗ 
ziale Fürforge vom 23. Dezember d. Is, welche einige Katego⸗ 
rien in den Eſſen⸗ und Metallhütten zum 8⸗Stundentag über 
leitet, in ihrer Geſamtheit nicht die Befriedigung der Arbeiter⸗ 
Haſſe gefunden hat. Vor allem find darin die Forderungen, 
welche dem Demobilmachungskommiſſar und ſpäter dem Minie 
ſterium für Arbeit und ſoziale Fürforge vorgelegt find, nicht 
berüdjihtigt. Teilweiſe Erledigung der Forderungen ſieht die 
Aubeiterblaſſe als eine Nichtberüchſichtigung an. he ig 

Der Kongreß ſteht auf dem Slandpunkt der beſchlo ſſenen 
Forderungen vom 23. November d. Is. und unterſtreicht noch⸗ 
mals ganz ſcharf, daß die normalen Verhältniſſe nur von der 
vollſtändigen Beſeitigung des 10⸗Stundentages und vollſtändige 
Einführung des 8⸗Stundentages abhängen. Der Kongreß for⸗ 
dert nachſtehendes: 2 

1. Die vollſtändige Zurückziehung der Verordnung vom Juli 

1924 und die Herausgabe einer Verordnung zur vollſtändi⸗ 

gen Einführung des d⸗Stundentages in der Wojewodſchaft 

Schleſien. ' E Bi? 

2. Sofsrtige Umgruppierung ſämtlicher Kategorien auf 8 
Stunden, welche bereits vor dem Kriege 8 Stunden gear⸗ 
beitet haben. Er. 
3. Die Zurüdziehung des Abſatz 4 der herausgegebenen Be⸗ 
kanntmachung vom 23. Dezember d. Is. und Aenderung das 
hingehend. daß nicht nur diejenigen Arbeiter, welche bei 
hoher Temperatur ujw. arbeiten, bis zum 1. Auguſt 1928 
übergeleitet werden auf 8 Stunden, ſondern es ſoll heißen, 
reſtlos ſämtliche Arbeiter uſw. SER 
4. Die Ergänzung der herausgegebenen Bekanntmachung im 
Sinne der Zugeſtändniſſe des Demcbilmahungstommiflers 
lowie der dort vorliegenden Anträge. . 
5. Die Feſtlegung der nächſten Kategorien zu einer r 
Umaruppierung in 8 Stunden ſowie des endgültigen Ter⸗ 
mins. RZ 
6. Für die bisher übergeleiteten Kategorien in 8 Stunden die 

Arbeitszeit ohne Einlegung von Pauſen. 3 

Der Kongreß erklärt ſich für die weiteren Verhandlungen 
in diefer Frage mit der Negierung, ſteht jedoch auf dem 
Standpunkt, daß die Beſchlüſſe vom Kongreß am 23. November 
d. Is. nicht aufgehoben, ſondern für vorläufig zurückgeſtellt wer ⸗ 3 
den, bis die Verhandlungen mit der Regierung endgültig ge⸗ 
tätigt ſind. Anz 75 

Die Arbeitsgemeinſchaft wird nach den geführten Ve 
lungen einen neuen Kongreß der Betriebsräte einberufen, wor 
bei de letzte und endgültige Entſcheidung geſtelt wid. 

Der Kongreß ſtellt feſt. daß die Beſchlüſſe gemeinſam mit 
den Gewerlſchaften gefaßt ſind. j 


wo man in 


9 


3 


die ungemein ſchwierige Tätigkeit des Regiſteurs, sowohl bei 8 
der Oper, als auch im Schauspiel oder der Komödie. Während 
bei erſterer eine innige Zuſammenarbeit mit dem Dirigenten 
des Orcheſters erfolgen muß, liegt im muſikloſen Werk die Tem 
antwortung und Ausgeſtaltung des ganzen allein auf den Schul⸗ 
tern des Negiſſeurs. Welch anſtrengender Art dieſe, meiſtens 
iſt, zumal ſie ſich in Einzelheiten erſtreckt, das wurde den Hörern 
recht deutlich vor Augen geführt. Vor allem kommt es auf das 
Stück ſelbſt an, ob es auch „bühnentechniſch“ genügend ausge⸗ 
baut iſt; iſt dies nicht der Fall, jo obliegt dem Regiſſeur die 
Aufgabe, es zur Aufführung reif zu machen. And das iſt im | 
vielen Fällen nicht leicht. Redner ſtreift dann die verſchiedenen 
Arten der Bühnen, z. B. die Drehbühne, Stehbühne uſw. und 
ſchildert die techniſchen Neuerungen der Reg ekunſt. Jedenfalls 
gebührt der aufreibenden Arbeit des Regiſſeurs vollſte Aner⸗ 
kennung; denn ſeine Kunſt erſt verhilft auch den höchſten dich⸗ 
teriſchen Ergüſſen zur Ausgeſtaltung und Vermittlung an die 
Oeffentlichkeit. Der Referent ſchließt ſeine Ausführungen mit 
der Wiedergabe e niger kleiner Anekdoten. > 

Das Referat des Herrn Dr. Schalſcha hat zweifelsohne ine | 
ſofern eine gute Wirkung getan, als endlich einmal auch die 
Laien eine kleine Ahnung von bühnentechn'ſcher Arbeit und 
Verantwortlichkeit bekommen haben. Auch die Vergleiche zwie | 


gen gerade den jungen Hörern ein Wegweiſer für die Zukunft 


N 


ukurſe von 29. 12. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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werden. Die Ausführungen ſelbſt waren in der Tat ſehr lehr⸗ 
keieich und intereſſant. Nur hätte die Vortragsweiſe etwas leb⸗ 
* hafter ſein können, wozu auch der Umſtand beitrug, daß der 
Vortrag abgeleſen wurde. Immerhin kann man aber mit dem 
Erfolg dieſes Abends vollauf zufrieden ſein. A. K. 
Sitzung der komm iſſariſchen Stadtvertretung. Für den morgi⸗ 
gen Freitag, nachmittags 6 Uhr iſt die nächſte Stadtperordneten⸗ 
ſtzung in Kattowitz einberufen worden. Die Tagesordnung ſieht 
diesmal nur einen Punkt zur Erledigung vor und zwar ſoll die 
Erqänzungswahl der Mitglieder und deren Vertreter für die Be⸗ 
FViiks⸗Wahlkommiſſionen zwecks Durchführung der Sejm- und 
[Scenatswahlen vorgenommen werden. Der Vorberatungsausſchuß 
tritt vorher zu einer Sitzung zuſammen, auf welcher von den 
Ldeinzelnen Mitgliedern diesbezügliche Wahlvorſchläge der Parteien 
Anterbreitet werden follen. ee 
Nacheichung von Maßen und Gewichten. Die Gewerbes 
treibenden, Kaufleute uſw. von Groß⸗Kattowitz werden unter 
Hinweis auf § 11 der geltenden Maß⸗ und Gewichtordnung vom 
20. Mai 1908, ſewie der Ausführungsanweiſung vom 3. Juni 
1912 (Preuß. Geſetzbl. Seite 129), wonach ämtliche im öffentlichen 
Verkehr benutzten Maß⸗ und Wiegegeräte alle 2 bis 3 Jahre der 
Naacheichung unterzogen werden müſſen, ſchon jetzt darauf aufme.t- 
fam gemacht, das ſämtliche in ihrem Beſitz befindlichen Längen⸗ 
und Flüſſigkeitsmaße, ferner fonſtige Maß⸗ und Meßgerälo, Maße 


Gewichte und Wagen ab 1. März n. Is. bei der Nackeichſtelle 
Kattewitz, ulica Gliwicka (Bismaroſtraße) 26. zwecks Nach⸗ 
zung anzumelden bezw. vorzulegen ſind. Die näheren Termine, 
en denen die Nacheichung vorgenommen wird, werden in nächſter 
eit rechtzeitig bekanntgegeben. 
Deutſches Theater Kattowitz. (Schauſpielabonnemenl). Von 
Diontag, den 2. Januar an werden die Plätze für das neue 
Schauſpielabonnement, das Mitte Januar beginnt, vergeben, und 
FS mar in der Zeit von 11 bis 1% Uhr vormittags, und 3 bis 35 
Ahr nachmittags, im Geſchäftszimmer Johannesſtraße 10, 2. Etage, 
Zimmer 14. Für dieſes Abonnement, das 6 Stücke umfaßt, find 
u. a. vorgeſehen: Haſencleve: Ein beſſerer Herr; Romain 
Nelland: Das Spiel von Tod und Liebe; Shaw: Cäſar und 
Kleopatra; Jules Romain: Der Diktator. Die Plätze der jetzigen 
Wbonnementsinhaber werden bis Sonnabend, den 7. Januar res 
kviert. Ueber Abennements, die bis zu dieſem Tage nicht 
ingelöft find, wird von Montag, den 9. Januar an weiter ver: 


Konzert Paul Bender in Katowice. Der Vorverkauf für 
das Konzert beginnt Sonnabend, den 31. 12. an der Kaſſe des 
Deutſchen Theaters, Nathausſtraße. Vorbeſtellungen werden im 
ſchöftszimmer des Deutſchen Theaters, Telefon 1647, entdegen⸗ 
nommen. Wir bitten üm’ere Mitglieder, ſich rechzeitig mit 
Karten zu verſehen. Die Preiſe ſind, um recht vielen dieſen 
außergewöhnlichen Kunſtgenuß zu ermöglichen, mäßig gehalten. 
Für die Konzertabonnenten bleiben die Plätze bis 2 Tage ver 
dem Konzert reſerviert. 
Ermäßigte Söchſtpreiſe. Eine Herabſetzung der Höckſtyreiſe 
Bulter und einzelne Wurſtſorten iſt auf der letzten Sitzung 
Proisfeſtſetzungskommiſſton in Kattowitz wie folgt vorgenom⸗ 
men worden: Tafelbutter auf dem Markte pro Pfund von 4.00 
3.70 Knoblauchwurſt im Ladenve: kauf von 1.80 auf 1,70, auf 
dem Markte von 1,70 auf 1.60 Zloty. Pelwiſche Wurſt im Geſchäft 
von 1,60 auf 1,50, auf dem Markte von 1.50 auf 1,40 Zloty. Gül⸗ 
tig find die ermäßigien Höchſtpreiſe vom geſtrigen Mittwoch. 
Drei Jahre Zuchthaus für eine „Geburtshelferin“. Unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde ver dem Landgericht in 
Kantowit gegen die Ehefrau Helene J. aus Schoppinitz verhan⸗ 
delt. Die Angeklagie nahm vor längerer Zeit einen gewaltiamen 
Eingriff bei der Ehefrau Marie B. vor, welche ſich in anderen 
3 ‚nftändven befand und deren Ehemann ſich als Emigt int in 
Frantreich befindet Gegen eine angemeſſene Bezahlung wurde der 
Ftau in ihrer RNatloſigkeit und Verzweiflung von der J. Hilfe 


ang nahm Es ſtellꝛen ſich ſchwere Blulungen ein, an deren 
Folgen die Schwerkraule zwei Tage nach Einlieferung ins 
Laharett verſtarb. Eine ärztliche Operation hatte nicht mehr 
den gerrünſchten Erfolg, um die B. am Leben zu erhalten. Nach 
zweiſtürdiger Verhandlung wurde die Angeklagte J., welche ſich 
8 ngeblich ähnliche Delikte in anderen Fällen bereits zuſchulden 
kommen ließ, zu einer Zuchthausſtrafe von drei Jahren verurteilt. 


Zalenze. (Ein Reinfall.) Es gibt Menſchen auf der Welt, 
die es veiftehen ſich zu Weihnachten mit Eßwaren und auch mit 
Alkohel zu verſorgen In der Nacht am 24. Dezember d. Is. 
2 ſolche Leute dem Gaſtwirt Golczyk einen Beſuch ab, um 
für die Weihnachtsfeiertage billigen Kognak, Czyſty uw. zu 
Ye en. Sie drangen in den Korrider mittels eines Dietrichs oder 
achſchlüſſels ein, ſchnitten eine Türfüllung in das Schankzimmer 
aus und packten ſich einige Flaſchen in eine Tiſchdecke ein und 
ſchwanden. Sie haben zwar viel genommen aber wenig er⸗ 
beutet, denn der Gaſtwirt hat höckſtens einen Schaden von 60 ZI. 
und die Einbrecher haben gewiß am Weihnachtsliſche lange Ges 
ſichter gemacht, wenn fie die erbeuteten Flaſchen entkorkt haben. 
s waren nämlich dieſe größtenteils mit Waſſer gefüllt, die nur 
in dem Aus chank als Zierflaihen dienten. Alle auch die Eine 
eher können einen Reinfall erleben. 


Königshütte und Amgebung 


3 Die ohne Winterkleidung ſind. 
8 e Nan laufen die Tiere in ihrem Winterkleide herum. 
tur hat ja ſo gut für ihre Weſen geſorgt. Sie gab 
in 1 —3 Winterkleid, und dann gab ſie den Tieren 
Möglichkeit, die Haare des Pelzes verſchieden zu ſtell n 


Petroleum und andere Flüſſigkeiten ſowie Hohlmaße, ſchließ⸗ 
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Die Grubenbeſitzer in Deutſch⸗Oberſchleſien wehren ſich 
Mi energiſch gegen ein höheres Kohlenkoni'ngent aus Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſten. Neben den preußiſchen Agrariern find 
ſie die größten Feinde des polniſch⸗deutſchen Handelsvertra⸗ 
ges. Sie kämpfen hier um ihren Profit. und da ſind alle 
Mittel heilig, welche zum Ziele führen. Bekanntlich iſt der 
„Zollkrieg“ zwiſchen Polen und Deutſchland Mitte 1925 aus⸗ 
gebrochen. Vor dem Ausbruch betrug der durchſchn ttliche 
Kohlenabſatz der deutſchoberſchleſiſchen Gruben pro Monat 
in der erſten Hälfte 1925 — 1081567 Tonnen. Nach dem 
Ausbruch des Zollkrieges ſtieg der 1 9 auf 1 179 988 
Tonnen, um dann einige Monate ſpäter auf 1365 357 Ton⸗ 
nen zu ſteigen. Gegenwärtig beträgt der durchſchnittliche 
Monatsabſatz 1 400 000 Tonnen. Eine we tere Steigerung 
iſt vorläufig nicht zu erwarten. Deutſchland bietet Polen 
freiwillig ein Kohlenkontingent von 200 000 Tonnen monat⸗ 
lich an, zeigt ſich aber bei der Einfuhr von Schweinen nach 
Deutſchland unnachgiebig. Polen verlangt ein Koblenkontin⸗ 
gent von 350 000 Tonnen und eine unbeſchränkte Einfuhr 
von Schweinen. In maßgebenden Kreiſen wird damit ge⸗ 
rechnet, daß Polen beim Schweinekontingent und Deutſch⸗ 
land beim Kohlenkontingent nachgeben werden. Man flü⸗ 
ſtert ſich bereits ſchon zu, daß Polen ein Kohlenkontingent 
von 300 000 Tonnen monatlich erhält. Das iſt zwar ſehr 
wahrſcheinlich, aber noch nicht ſicher. Sicher find bereits De 
200 000 Tonnen. die Deutſchland freimillig bietet. 

Um dieſe 200 000 Tonnen, die von Poln'ſch⸗ nach Deutſch⸗ 
Oberſchleſten eingeführt werden, dürfte die Kohlen roduktion 
drüben vorläufig ſinken. So haben ſich die Sache die dor⸗ 
tigen Arbeitergewerkſchaften vorgeſtellt als ſie den Beſchluß 
faßten, gegen das Kohlenkontingent Einſpruch zu erheben. 
Das Sinken der Produktion kat immer Arbeiterreduzierun⸗ 
gen zur Folge und die Gewerkſchaften haben die Intereſſen 
der Arbeiter zu wahren. weil das ihre Pflicht iſt. Daß bei 
der Faſſung des Beſchluſſes keine nolitifchen, ſondern ledig⸗ 
lich fachliche Motive ausſchlaggebend waren., geht ſchon 
daraus hervor, daß der Beſchluß einſtimmig einſchließlich der 
polniſchen Gewerkſchaften in Deutſch⸗Oberſchleſien gefaßt 
wurde. Bis dahin wollen wir den Grubenbeſitzern in 
Deutſch⸗Oberſchleſien und auch den Arbeitergewerkſchaften 
Recht geben. Jeder enſichtige Menſch wird zugeben müſſen, 
daß monatlich 200 000 Tonnen Kohle mehr nicht ohne Fol⸗ 
gen bleiben können. Arbeiterentlaſſungen werden unver⸗ 
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und dadurch die Dicke und damit die Wärmehaltung an die 
jeweiligen Verkältniſſe anzupaſſen. 

Nur Menſchen iſt es vorbehalten. zu frieren. Da gehen 
ſie ſo oft an uns vorbei, auf der Suche nach Arbeit oder gar 
obdachlos, und man merkt, wie es ihnen kalt iſt. Sie 
ſchützen ſich, ſoweit es geht, aber auch das Mitleid, das ihnen 
etwas gab, genügt nicht. Sie fröſteln. 

Und ſo ärmlich wie die Kleidung iſt auch das Schuh⸗ 
zeug. Zerriſſen. Die Füße ohne Schutz. Dem Wetter aus⸗ 
geſetzt. Feuchtigkeit, Schnee dringen ein. und dadurch ent⸗ 
ſtehen bei dieſen Aermſten. wie die Wiſſenſchaft erwiejen, 
Erfrierungen und andere Kälteerkrankungen der Füße ſchon 
einige Grad über dem Gefrierpunkt. 

Und wenn dann feuchte Tage kommen, dann iſt der 
ganze Körper den geſundbeitlichen Gefahren des Wetters 


Kuszeſetzt, da die Feuchtigkeit der Luft zwar das Gewicht 


der Kleidung um etwa ein Drittel heraufſetzt, das Wärme⸗ 
haltungsvermögen aber herabmindert. 

Das alles iſt beſonders für de älteren, vom Leben mit⸗ 
genommenen, zermürbten Menſchen eine große Gefahr. Da’ 
holen ſie ſich ſo oft den Keim des Todes, weil ihnen kalt 
war und ihnen die Kleidung fehlte. 

So ſammelt man denn für die Aermſten und erbettelt 
den Schutz vor der Witterung. 

Und gnädig gibt man einen alten Rock. 


Stipendium für arme Akademiker. Für bedürftige 
Akademiker aus Königshütte beſchloß der Magiſtrat für das 
Jahr 1928 eine Summe von 5000 Zloty zur Verfügung zu 
ſtellen, wovon Stipendien gewährt werden können. Dieſe 
werden jedoch nur an die bedürftigſten Akademiker verteilt, 
die ſich noch im Studium befinden. Wer ein Stipendium er⸗ 
halten will, muß ein entſprechendes Geſuch bis ſpäteſtens 
zum 10. Januar 1928 einreichen. Hierbei find anzugeben: 
Vor⸗ und Zuname, Geburtsdatum und Geburtsort, Beruf, 
Art des Studiums, ſowie die Vermögens⸗ und Verdienſtver⸗ 
Bältniffe der Eltern. Außerdem iſt noch ein Führungs⸗ 
zeugnis der akademiſchen Behörde und das letzte Prüfungs⸗ 
zeugnis be zulegen. 

Vom ſtaatlichen Gumnaſium. In den letzten Jahren iſt 
die Schülerzahl des heſigen Staatsgymnaſiums ganz erheb⸗ 
lich geſtiegen, worauf ſich die beſtehenden Räumlichkeiten als 
zu klein erwieſen haben. Aus dieſem Grunde wurde ein 
einſtöckiger Anbau vollzogen, der bereits unter Dach und 
1. gebracht wurde und demnächſt bezogen wird. Aufer 

9 Klaſſenzimmern iſt ein Chemiezimmer und andere Räu⸗ 

me für Handarbeiten eingerichtet. Anſtatt der Ofen⸗ iſt 
Be zung eingebaut worden. ebenſo iſt eine Bade 
anſtalt geſchaffen worden. Die Turnhalle hat gleiuß alls 
eine Vergrößerung erfahren. 

Verſteigerung einer Kühlanlage. Durch die Beſchaf⸗ 
fung einer neuen modernen Küßhlanlage in der ſtädtiſcken 
Markthalle, iſt die alte Kühlmaſchine überflüſſig geworden 
und ſoll auf dem Wege der Verſteigerung verkauft werden, 
nachdem der Gemeindevorſtand in Nowy Targ von dem be⸗ 
abſichtigten Kauf zurückgetreten iſt. An der alten Kühl⸗ 
anlage ſind über 1500 Kilogramm Kupfer vorhanden. 

Preisberabſetzung. Der Maaiſtrat hat den Preis für 
Schwe nefleiſch und Speck um 10 Groſchen herabgeſetzt, was 
auch aus der Höchſtpreisſfeſtſetzung erſichtlich iſt. 

Kommt nicht alle Tage vor. Die beim Direktor Säbe, 
auf der ul. Gymnazjalna (Tempelſtraße) bedienſtete Haus⸗ 
angeſtellte Koczarkowa, kann bei ihrer Herrſchaft auf 
eine 35jährige Dienſtzeit zurückblicken. Daraus iſt das 
gute Einvernehmen zwiſchen beiden Parteien wieder einmal 
erſichtlich. was heute bei den ſonderbaren Einſtellungen 
mancher Arbeitgeber eine Seltenheit bedeutet. Als An: 
erkennung wurde der Tubilarin von feiten der Stadt ein 
Ehrengeſchenk von 25 Zloty überwieſen 
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meidlich ſein. Doch geht es hier um Höheres, um Schaffung 
von guten und friedlichen Nachbarbeztehungen zwiſchen zwei 
Volkern. Schon als nationale deutſche Minder, eit in Polen 
haben wir das größte Intereſſe an guten nachbarlichen Be⸗ 
ziehungen mit Deutſchland, ſelbſt dann, wenn das mit ges 
wiſſen Opfern verbunden wäre. Wenn wir alſo den Beſchluß 
der Arbeitergewerkſchaften in Deutſch⸗Oberſchleſien nur zu 
gut verſtehen, jo wäre es ſchon beſſer geweſen wenn er un⸗ 
terblieben wäre, zumindeſt aber halten wir ihn für verfrüht. 
Etwas Feſtſtehendes wurde bis heute noch nicht geſchaffen 
und een derartiger Eingriff kann ſelbſt ungewollt die Vers 
handlungen ſtören, die Tehr leicht zum zweitenmal zerſchla⸗ 
gen werden können. Und das ſoll tunlichſt vermieden werden. 

Schließlich und endlich ſind hier beide Teile nicht nur 
die Neh menden, ſondern auch noch die Gebenden. Für das 
Kohlenkontingent bietet Polen Deutſchland Kompenſationen 
auf anderen Gebeten, die ſicherlich vollwertig ſein werden. 
Das große Induſtrie⸗Deutſchland wird dem landwirtſchaft⸗ 
lichen Polen vieles liefern können, was für das Kohlenkon⸗ 
tingent kompenſteren dürfte. Es iſt alſo damit zu rechnen, 
daß in der Maſch neninduſtrie und anderen Induſtriezwei⸗ 
gen, die die Lieferungen nach Polen übernehmen werden, 
eine weſentliche Belebung nach Abſchluß des Handelsper⸗ 
trages ſicherlich zu erwarten iſt. Eine ſolche Belebung ſtei⸗ 
gert bekanntlich den Kohlenkonſum. Was alſo die deutſche 
Kohleninduſtrie infolge des polniſchen Kohlenkontingents 
auf der einen Seite einbüßen wird, dürfte ſie durch den ge⸗ 
ſteigerten Kohlenkonſum weder gewinnen. Wenn wir bei 
den Handelsvertragsverbhandlungen von dem politiſchen Uns 
terton, der bei jedem Punkt leider wieder von neuem ertönt. 
abjehen, jo bilden die Handelsvertragsverbandlungen einen 
gewöhnlichen Geſchäftsabſchluß. wie er jeden Tag unter 
Kaufleuten getätigt wird, höchſtens mit dem Unterſchied, 
daß der gegenſeitige Kauf nicht in Geld, ſondern mit Waren 
ausgeglichen wird. Ein ſolcher Abſchluß bringt für keinen 
Abſccließenden einen Nachteil. Schließlich darf auch nicht 
vergeſſen werden, daß die polniſche Schweineeinfuhr zwar 
für de vreußiſchen Yararier, nicht aber für die Arbeiter in 
Deutſch⸗Oberſchleſien Nachteile bringen wird Wenn die Ar⸗ 
beitergewerkſchaften in Deutich⸗Oberſchleſien das polniſche 
Kohlenkontingent von allen Seiten ventil’ert hätten, wäre 
ihr Beſchluß, der kaum als glücklich aufgefaßt werden kann, 
unterblieben. 


Siemianomwiß 

Für Rentenempfänger. Nach der neueſten Verfügung 
vom 7. d. Mts. erhalten alle Rentenempfänger mit dem Ans 
fangsbuchſtaben J., St., W. u. S., ſowie alle Rentner, deren 
Penſion vor dem 1. Januar 1928 feſtgeſetzt wurde, zu ihrer 
Rente einen 100prozent igen Aufſchlag, welcher bereits bei 
der Rente für Januar gezahlt wird. Die Quittung bleibt 
vorläufig unverändert, muß aber auf den dopelten Betrag, 
als ſonſt üblich, quittiert werden. Desgleichen die nächſt⸗ 
folgenden bis 1. April 1928, von wo ab eine neue Renten⸗ 
feſtſetzung erfolgt. 

Zugunſten der Arbeitsloſen veranſtaltet der Arbeiter⸗ 
Geſangverein „Einigkeit“ am Sonntag, abends 6 Uhr. in 
dem Lokal „Zwei Linden“ einen Liederabend. Mit Rück⸗ 
ſich auf den guten Zweck der Sache, geben wir dies bekannt 
und erſuchen um zahlreiche Beteiligung. Platpreiſe für 
Herren 250 — 2.00 — 1.50 — 1.00 — 0.50 Zl., für Damen 
0.50 Zloty. 

Beim Koblenklauben ins Waſſer gefallen find 3 Frauen 
und ein Knabe am kleinen Hüttenteich. der zur Zeit mit 
Klaubbergen von Richterſchächte, zugeſchüttet wird. Der 
Andrang der armen Leute iſt dort ſo groß, daß ſich die Auf⸗ 
ſichtsrerſon kaum durchsetzen kann. Um die Sache ſich nicht 
zu verſcherzen. müßten die Leute dort etwas mehr Disziplin 
bewahren. Die vier Reingefallenen konnten bald geborgen 
werden und kamen nur mit dem bloßen Schrecken davon. 
Alſo mehr Vorſicht! 

Neue Autobalteſtelle. Das Perſonenauto, welches ſeit 
einiger Zeit von Siemianowitz nach Kattowitz verkehrt, hat 
neuerd’ngs auch eine Halteſtelle auf der Beuthenernraße 
bei Heilborn eingerichtet, ſo daß die Paſſagiere vom Weſten 
der Ortſchaft auch dort einſteigen können. 

Wäſchediebe. Auf der Kohlenſtraße Nr. 6 drangen 
Diebe in den Bodenraum von Drzysga und ſtaßlen ſämtliche 
Wäſche weg. — Die Eierdiebe von der Fitznerſtraße. weſche 
1060 Eier mitgeben ließen, find ermittelt worden. Es find 
dies 5 junge Burſchen. 

Gefunden wurde ein größerer Geldbetrag, welcher bei 
der Polizei in Siemianow’k abgeholt werden kann. 

In der Drogerie zur hl. Barbara wurden am Sonntag 
abend von unbekannten Burſcken 6 Scheiben eingeſchlagen. 
Die Täter entwiſchten. Auf der Kirchſtraße fiel die 
55jährige Frau Bufatzek infolge Glätte unalücklich und 
brach ein Bein. Iſt denn das Beſtreuen der Bürgerſteige 
wirklich jo mühſam, daß der liebe Nächſte immer daran 
glauben muß, wenn ſo etwas verbummelt wird? 


— 


Rybnik und Umgebung 


Raubüberfall. Am Sonnabend gegen 7 Uhr wurde 
auf dem Wege zwiſchen dem Friedhof und der Brücke in 
Przyszowitz der mit einem Fuhrwerk nach Makoſchau fah⸗ 
rende Erich Dudek aus Przyszow etz von zwei mit Nevolvern 
bewaffneten Banditen überfallen. Sie gaben auf den D. 


zwei Schüſſe ab, der am Kopf und Arm getroffen wurde. 


Daraufhin raubten ſie dem D. 120 Zloty und flüchteten. Die 
Verletzungen des D. ſind glücklicherweiſe nicht lebensgefähr⸗ 
lich. a 


Bielitz und Amgebung 


Folgen des Alkohols. Der nach feiner Wohnung heim⸗ 
kehrende Eiſenbahnarbeiter Georg P wurde auf dem Eiſen⸗ 
bahnkörper in Skoczow von einer Lokomotive erfaßt und zu 
Boden geſchleudert, wobei er ſchwere Verletzungen davon⸗ 
trug. Im bewußtloſen Zuſtand wurde P. e und 
nach dem ſchleſiſchen Kreiskrankenhaus in Teſchen geſchafft. 


Wie de bisterigen polizeilichen Anterſuchungen ergaben, 


ſoll P., der ſich in betrunkenem Zuſtande befand, ſelbſt die 


Schuld an dieſem Unglück tragen. 


Drei kamen aus Flandern 


Von Oſſip Kalenter, 


Sie waren wirklich ſchon ſehr lange gewandert, dieſe drei 
unbekannten Soldaten. Das gelbe und lehnrige Erdreich Flam⸗ 
derns haftete noch an ihren Schuhen, und die Froſtnächte des Ar⸗ 
denner Waldes ſchmerzten noch in den Beulen und Schwielen an 
ihren Füßen. 

Tag um Tag und Nacht um Nacht, durch Wälder und ver 
laſſene Täler, über Wildbäche und eiſige Gebirgspäſſe, durch die 
Weingärten und Oelbaumhaine des Südens an fremden, veil⸗ 
chenfarbenen Meeren entlang, im heißen Sande waren fie gewan⸗ 
dert, dem Stern in ihrer Bruſt folgend, wochen⸗, monate⸗, v'el- 
leicht ſchon jahrelang, als fie am Abend eines dalten Dezember⸗ 
tages in eine kleine orientaliſche Stadt kamen. 

Schnee ſchreckde die Palmen und bedeckte die hohen Zinnen. 
Die Häuſer mit den fenſterloſen und ſchroffen Mauern ſtanden 
ſtarr und verſchloſſen. Es lohnte nicht anzuklopfen. Solche Häu⸗ 
ſer öffnen ſich nicht. 8 l 

„Hier muß es fein,“ ſagte der eine der drei unbekannten 
Soldaten, der jo ſchwarz wie König Balthasar war, und blieb an 
einer ſchieſen Bretterbude ſtehen, aus der eine feine, dünne Mufit 
ora 

Vielleicht verſetzte der andere. (Er trug einen feldgrauen 
Waffenrock, daran ein kleines Eiſenkreuz hing.) 

„Treten wir ein!“ rief kurz entſchloſſen der dritte der den 
blauen Stahlhelm der Franzoſen keck auf dem linken Ohre ſitzen 
hatte. 


Und ſo traten ſie ein. 

Der Duft von Stroh, der warme und ein wenig dunſtige 
Stallgeruch und die ſcharfen Rüde ven Fell und Feld. die die 
Hirten, eingeſchleppt hatten, ſchlugen ihnen entgegen. 

Es war ziemlich dunkel. Nur im Hintergrund brannte eine 
unbeſtimmte Helle, von der man nicht hätte jagen können, ob ſte 
non der Stallaterne oder dem Kinde ſelber ausging, das dort in 
Windeln in einer Krippe lag. 

Das zarte und ſchwere Haupt Marias war zu ſehen und der 
graue Handwerkerkopf Joſephs. 

Einer der Hirten ſpielte leiſe die Mundharmonika. Einige 
jummten mit. l 

„Ja, hier iſt es,“ beſtätigte der Soldat mit dem blauen 

m. 

„Pf! ... (Der Jeldgraue legte den Finger an den Mund.) 

Indes rieb ſich der Nubier die großen, glänzenden Augen und 
blickte angeſtrengt in die unbeſtimmte Helle. 

„Und die Engel?“ fragte er flüſternd. 

„Die Engel ....“ 

Die andern beiden wurden ein wenig verlegen. Aber der 
Franzoſe wußte die Situation zu reiten, 

i t man doch nicht,“ ſagte er kurz und realiſtiſch. 

— . noch immer bei der Tür, hatten fie aber, weil 
draußen der Wind ging, hinter ſich zugezogen. 

„Wollen wir nicht etwas jagen?“ fragte der Franzoſe feiſe. 

„Ja Aber was? 

„Nicht einmal etwas mitgebracht haben wir 

Sie jahen betreten aneinander vorbei. 

Wie dumm und unüberlegt! Da waren fie jahrelang unter⸗ 
wegs geweſen und durch aller Herren Länder gelaufen, daß die 
Männer, die ſie nach woher und wohin fragten, die Köpfe ſchũt⸗ 
tellen, und die Frauen, die ihnen auswichen, das Kreuz ſchlugen, 
den tapfer und unentwegt dem einen Ziele zugewandert, nut 

nennen i 
mit leeren Häden, arm und grau und ungehobelt, und mußten 
ſich ſchämen ſogar vor den Hirten, die mit ſchöner weißer Schafs⸗ 
wolle umd fettem, gelbem Käſe gekommen waren, und von denen 


einer noch obendrein dieſe feine und leiſe Muſik machen konnte 


„Ich trage als Amulett einen Granatſplitter, der mich 
ſtreifte,“ meinte vorſichtig der Nubier. „Wie wär es, wenn man 
den 4. 


„Menſch, du kannst doch bier nicht einen Granatſplitter hin⸗ 
legen!“ ſagte der Deutſche und neſtelte raſch ſeine Feldflaſche 
= „Dann eher dieſen Schluck Schnaps ... Der letzte, den ich 


Der Franzose winkte ab. Das war ja alles unmöglich. 

„Ich halte eine Rede,“ ſagte er gelaſſen. „Ich kann das 
a ebenſo gut, wie der junge Mann da Mundharmonika 
ſpielt. 

Ani damit schritt er, der kleinen Geſellſchaft voran, auf das 
zu. 

Die andern zwei knieten nieder. Der Franzose ſtellte ſich in 
eine anmutige Poſitur. 

„Verehnne Anweſende . .“ begann er. 

Aber Joſeph unterbrach ihn. 

„Nicht doch, nicht doch!“ ſagte er leiſe in feinem guten Tiſch⸗ 
lerbaß. „Macht das morgen! Laßt das jetzt! ... Der Mutter 
iſt nicht gut ... Aber wenn ihr bei uns bleiben wollt , . bont 
iſt noch etwas Stroh und weiches Oelbaumreiſig.“ 


Schneegänfe 


Auf unſerer ſpätherbſtlichen Streife nach Champignons — 
dieſes an ſich fo pilzarme Jahr hat gegen Schluß der „Saifon“ 
an manchen Stellen eine überraſchende Fülle jenes köstlichen aller 
Speiſepilze gebracht. — Eben hat die Sonne das Trübgrau des 
Tages durchbrochen; aus Milliarden Regentropfen blinkt und 
blitzt es bunt vom grünraſigen Boden empor. Des Laubwaldes 
brennend rote Wand wird unterbrochen von dunklem Tannen⸗ 
Didide. Einzel wollen überragen das zeitweilig blaue Firmament. 
Der regelmäßig um dieſe Zeit paſſierende Flieger ſurrt von 
Deſten heran. Kaum iſt er vorüber, da erhebt ſich in den Lüf⸗ 
ten ein ſeltſames Geſchrei. Ein fernes „Gekeif“ möchte man es 
nennen. Woher kommt es? Wo ſtecken die Schwadroneure? End» 
lich hat einer von uns fe erſpäht. Schneegänſe ſind es, die ſich 
da oben einen, anderthalb Kilometer hoch — im Luftmeere 
herumtteiben. Sie haben den Weiher er päht, tief, tief unten. 
Er hat ſie offenbar in gewiſſe Aufregung verſetzt, denn Waſſer⸗ 
flächen find in unſerer weiten Gegend bekanntlich ſehr ſelten. 
Mar beratſchlagt dort oben im Aether. Der Zug hat ſich auf⸗ 
gelöſt. ſeine 28 Teilnehmer bilden mehrere teils konzeutriſ he, 
teils übere nander geſtellte Gruppen, die ſich einander nähern, 
augeinonderfliegen und wiederum zufammentreffen. Wovon mö⸗ 
gen die weißen Langhälſe dort oben reden? Ob das Naß das ſie 
&a ſchauen, fie zur „Landung“ reizt? Sie an grünblaues, fernes 
Nerdmeer entfernt erinnert? Ob fie Schneefeldet vermiſſen? 


Eiſeshänge? Fiordzauber? Kal bende Gletſcher? larene, 
an ee Silber leuchtende S e e 
Lroßꝰ n 


Die Flugverſammlung iſt vorüber. Schon formierten ich 
wieder. Das ſtärkſte Tier ift bekanntlich Führer. Nech it die 
bekanntlich der Ziffer 1 gleichende Flugfom nicht erreicht. Der 
lange Strich zählt drei „Mann“ zuviel. Sie werden auf die 


en im Herzen, und jetzt ſtanden fie ratlos da, 


— — — 


Der Wolkenkratzer 5 


Bon Oſſip Dymom, 1 


* ſich 
Zum erstenmal las Vetruſta von Wekkenkratzern in einer Sorge und Mitleid ſchaute Piotr auf ſeine Schweſter Olla. Ein 


ruſſiſchen Zeitung, als er noch ein kleiner Junge war. Damals 
lebte ſein Vater noch, der Schneider Michailo Zygan. Sie leblen 
in einem kleinen Städtchen des Gcuvernements X und fürchteten 
ſich vor allem: vor dem Priſtav, von der Polizei, vor der Cholera, 
vor dem Steuereinnehmer, vor der Volkszählung und vor dem 
neuen Ingenieur. And fie litten oft argen Hunger. 

Peluſias Schweſter Mariuſchka ſtaub jung, noch nicht zwanzig 
Jahre alt. Der Kreisarzt Zltrowilſch, ein lieber, guter, aber ſehr 
zerfahrener Menſch. behauptete, an der Schwindſucht. 

Seildem ging Michailo Zygan noch gebückber umher, und die 
Mutter ſeuſfzte nech mehr als früher. 

Doch muß man ſagen, für die zweite Schweſter, Oluſchka, war 
es ein Vorteil: ſie hatte jetzt mehr Platz beim Schlafen 

Petruſtia wuchs auf und träumte von Amer ka. Denn im 
Städtchen wurde es immer enger. Die Leute erſtickten faſt. Sie 
konnten einfach nicht mehr leben. Es gab eine ſolche Unzahl 
von Schneidern, daß fie ſämtlich in zerriſſenen Hoſen herumliefen. 
Schuſter, Weber, Krämer nahmen ſich gegenſeitig den Verdienſt 
weg und aßen nur einmal im Meat Fleiſch. 

Petruſta dachte immer wieder an die Wolkenkratzer in dem 
freien, reichen Amerika. Das Bild eines dreißigſtöck'gen Hauſes 
hatte ſich ſeſt in ſein kindliches Hirn eingegraben. Allmählich kam 
er ſoweit, daß er ſich einbildete, er habe dieſes wieſtge Haus wirk⸗ 
lich geſehen, habe ſogar mal in ihm gewohnt — er konnte ſich nur 
richt enifinnen, wann eigentlich. Die geſamte Bevölkerung feines 
Heimatſtädtchens hätte bequem in den Zimmern dieſes Haufes 
untergebracht werden können, dachte der junge Petruſia, und es 
wären immer noch ein paar Wohnungen in den oberen Stock⸗ 
werken freigeblieben. 

Der Vater ſtarb. Doktor Zitrowitſch ſagte nicht, woran. Er 
wußte es tatſächlich nicht, obwehl er doch auf der Univerftät ſtu⸗ 
diert hatte. An was ein Menſch ſtirbt, der Frau und Kinder hat 
und einen Hungerberuf und den Kopf voll Sorgen, an was in un⸗ 
zähligen Flecken und Städtchen ſolch armer Schlucker ſtirbt, das 
kann eben kein Menſch ſagen. Es iſt ſo, als wäre er eigentlich 
gar nicht krank, man operiert ihn nicht, man zieht keine Pro⸗ 
feſſoren zu Rate, aber mit einem Male, Haft du nicht geſehen, 
ſtirbt er doch weg. 

„Er war ein guter Menſch, der Michailo Zygan,“ ſagte der 
Krämer auf dem Heimwege von der Beerdigung. 

„Ja, wirklich, er war ein guter Menſch,“ beſtätigte der 
Schuſter. 3 

„Ja, ja, ein richtiger guter Menſch,“ pflichtet ein anderer 
Schuſter bei. 

Petruſſa, der Sohn dieſes guten Menſchen, überlegte ſich ſeine 
Lage ein paar Tage lang, dann entschied er: er müſſe nach Ame⸗ 
rika gehen, dahin, wo die Wolkenkratzer ſind. 

Einen Monat ſpäter beſuchte Petruſia den Doktor Zitrono⸗ 
witſch, der nicht wußte, woran arme Schlucker fterben, cbwohl er 
auf der Univerſttöt ſtudiert hatte. Er legte einen Silber rubel 
auf den Tiſch und ſagte: 

„Das it für den Vater. Entschuldigen Sie ſchon! Ich ſahre 
nämlich jetzt nach Amerika!“ 


i auf den bel 5 e 
„Das iſt gar nicht zuviel,“ entgegnete Petruſta, „es foll auch 
für die Schweſter ſein.“ n 5 

„Vas für eine Schweſter?“ wunderte ſich der Doktor. 

„Für die Mariuſchkal Die vor vier Jahren geſtorben iſt,“ 
erklärte Petruſia. 

„Ach, habe ich die auch behandelt?“ fragte der Doktor. 

„Wer ſonſt? Natürlich Sie 147 

Der Diktor gab ihm recht, daß für zwei von ihm kunferte 
Menſchen — Vater und Tochter — ein Rubel nicht zuviel ſei 
und tat das Geld fort. 

„Ich fahre jetzt mit meiner anderen Schweſter, der Oluſchra, 
nach Amerika. Denn hierzubleiben, eniihuldigen Sie ſchon, iſt 
ganz ausgeſchloſſen. Das Leben iſt zu übel hier. Da drüben 
La man ein richliger Menſch werden. Da gibt es Wollen⸗ 

er.“ 

„Was gict's da?“ fragte der Doktor erstaunt. 

„Wellkenkratzer. Ja. Ganz hohe Häuſer. Dreißig Stock⸗ 
werke! Sogar noch höher!“ erläuterte Petruſia ganz begeiftert. 
e in der Zeitung davon geleſen und habe ſogar ein Bild 
geſehen. 

„Na, na,“ brummte der Doktor und ſchüttelte den Kopf, „wies 
viel Steckwerke ſagſt du?“ 

„Dreißig!“ wiederholte Petruſta wie verzückt. 

„Uch —, iſt das aber hoch!“ 

2 


Drei Monate ſpäter waren Petrufta und Oluſchta ſchon in 
Neupork, und wieder einen Monat ſpäter merkten fie, daß es 
doch nicht gang fo leicht war, ein richtiger Mensch zu werden in 
Amerika. Oh, was ſie alles zu ertragen hatten! Und vor allem 
— immer mußten fie den Mund halten. Die Zähne zuſammen⸗ 
heißen, ein kaltes Geſicht machen und ſchweigen. Früh aufſtehen, 
von einerm Ende der Stadt nach dem anderen vennen, immer 
wieder Abſagen anhören — und ſtill ſein dazu! 

Die Wollenkratzer von zwanzig und dreißig Stockwerken wa⸗ 
ten zwar ganz nahe, ſogar gleich nebenan, aber tretzdem fo fern, 
eigentlich genau jo fern, wie fie ihm in Rußland geweſen waren. 
Als ob eine eiſerne Wand das Viertel der Armen von der Ge⸗ 
gend trennte, wo elegante Automobile heulten, wo ſchöne Frauen 
ſorgenfrei und unbekümmert lebten, und ſauber raſierte Herren 
mit balten egoiſtiſchen Augen. 


andere Seite geſchickt, ſo daß der kürzere Strich nunmehr aus 
echt Vögeln beſteht. Und mit überragender Eleganz ſtrebl die 
„Eins“, noch ununterbrochen ſchnatternd, nach Südweſten. Es 
ſcheinl auf den Atlantiſchen Ozean zuzugehen. Glückliche Reiſe! 

Den luftigen Reiſenden nachſchauend, bis fie fih als winzige 
Punkte überm Waldhorizont verlieren, ſtellen wir die in ſolchen 
Fallen ſich gebieter lch aufdrängenden Betrachtungen über der 
Ortsſine der Zugvögel (wie auch der Brieftauben) an. Wie mö⸗ 
den die „Wellen“, wie der Empfangsapparat, wie die Send: 
ſabſtanz beichaffen fein, welche es den gefiederten Luftwanderern 
ermöglichen ahne „Karten“, ohne direkte Sicht, ohne uns wahr- 
nihmbare äußere Hilfsmittel ferne, ach fo unendlich ferne Ziele 
mit geradezu malhematiſcher Genauigkeit zu erreichen? Wie 
mas ferne: die unbedingt vorhandene Verſtändigung unter den 
Gemein Kaftsfliegorn erzielt werden? Ja, wir Menſchen machen 
es uns vielleicht recht bequem: ſprechen dem Tiere jede Spur von 
Verſiand ab billigen ihm ein nötigenfalls hohes Maß eines ar 
ſich darchaus undefinier baren „Inſtinkles“ zu und tun obendrein 


das iſt aber doch zuviel,“ meinte Doßtor Zitrowitſch, und 
wollte Pettuſta auf den Silberrubel etwas herau ger und 


— 


Es wollte ſich immer noch keine rechte Arbeit fenden. Wie 
Böfes Leuchten glomm in ihren ſchönen Augen. Seim Herz kampfties 
ſich ſchmechaft, wenn er ihr hartes Lachen hörte. 0 

„Worüber lackſt du, Oluſchka,“ fragte er. 8 

„Ob das noch lange jo. weiter gehen ſoll, möchte ich wiſſen! 
Du Haft doch heute wieder nichts gegeſſen.“ 

„Ich habe ja Kaffee getrunken.“ f 
Ich bin achtzehn Jahre alt. Mir tut der Rüden weh, weil 
ich den gangen Tag krumm fie und nähe. Nächsten Dienstag 
verliere ich meine Stelle. Was ſall ich dann anfangen? Ich bin 
jung, ich will leben!“ 

Sie lachte böſe und zuckte die Achſeln. ö 

Es wurde Herbſt, es wurde kalt. Piotr Tief immer noch in 
feinem dünnen Paletot herum, den er aus dem fernen Rußland 
mitgebracht hatte. Hin und wieder fand ſich eine ſchlechtbezahlte 
Gelegenheitsarbeit. Dann aber kamen wieder freublore, kalte und 
einſame Tage und Wochen. Oluſchka war dem Bruder gram, und | 
ſprach kein Wort mit ihm, als ſei er ſchuld daran, daß Amerika 
fie fo unfreundlich aufnahm. Br 

Einmal kehrte fie nicht heim zur Nacht und Hieh zwei volles 
Tage verſchwunden. Als fie dann wieder erchien, erklärte fie, | 
fie ſei bei einer Freundin geweſen. Dann blieb fie häufiger aus. 
Sie lernte tanzen, gewöhnte ſich eine herausfordernde, Dreiſte 
Redeweiſe an. d 

Petruſia erkannte fie nicht wieder. r Er 

Manchmal ging er ſpät abends nech in den vornehmen Gira _ 
Ben inmitten der geräuſchvoll zufriedenen Menge ſpazieren. Wie 
viel Reichtum lag hier überall zur Schau! Hunderte von Läden 
zogen ſich in langer Reihe dahin, mit rieſigen Schaufenſtern, pre 
wie die Mauern. Elegante Automobile ſauſten vorbei; wie 
bewegliche Lichtreklamen blendeten die Augen. Aus den Die 
talen der Theater traten mit keſtbaren Steinen beladen, in Pelz 
und Seide gekleidet, ſchöne Frauen heraus — es war, als haute 
jeder einzelnen von ihnen ein Königreich. Aber om me ſten 
und nachhaltigſten imponierten dem armen ruſſiſchen Auswande⸗ 
rer doch die gigantiſchen Hausbauten von zwanzig, dreißig Stock⸗ 
werken. dieſe fabelhaften Wollenkratzer, von denen er ſchen als 
Kind geträumt hatte. Nun ſtand er nur wenige Schritte 
ihnen entfernt, konnte den Kopf heben und veyſuchen, ihre 9 
mit dem Blick zu ermeſſen. Jetzt, da das Herbſtdunkel fie 
hüllte, wirkten ſie beſonders hoch. - 

Zwei Wochen ſpäter geſchah es, daß der bleiche, 3 
gerte ruſſiſche Auswanderer, der ſchon a 
kratzern phanbafiert hatte, zum erftenmal einen von ihnen bes 
treten durfte. Es war ein 24 ſtöckiges Hotel, in dem faſt unguf⸗ 
hörlich die Muſik ſpielte. Die weichen Klänge der Wei e N 
halfen den reichen Leuten die üppige Nabe 


Man führte ihn durch den Hintereingang hinauf in das 21. 
Stockwerk und befahl ihm, die Fenſter von außen und innen 
putzen. Zuerſt war es ihm äneſtlich, in einer Höhe von A Stod- 
werten zu ſtehen, mit einer Hand fih am Fenſterrahmen haltend 
und mit der anderen wen 79 et Tue 1 in ſeine 
Loge und gab ſich Mühe, nicht nach unten zu ſehen. ai j 
0 b kleiner Garten im engliſchen Geſchmack angelegt bei n 
einem Springbrunnen in der Mitte. Er dachte an feine S > 
Olla, während er arbeitete. Sie war fo ſeltſam letzthin. Für 
panze Tage verſchwand fie und hatte fo eigentümliche Bekannt⸗ 
ſchaften gemacht. Wie leicht kann ein junges Mädel zu e 
kommen. Der verfluchte Hunger, die verfluchte Ardeitsloſigte 
morden ihre Jugend. f 15 5 

Plötzlich kam es ihm vor, als erblickte er durch ein Fenſter 
feine Schweſter. Was tut fie hier, in einem Zimmer dieſes fe] 
Hotels? Neben ihr ſitzt ein Herr mit dichten Augenbrauen und 
lecht vergnügt. Petruſias Herz ſetzte aus, er biß die Zähne 
ſammen in bitterem Argwohn. Oluſchta ſtand halb abgewendet; 
er kennte fie nicht genau ſehen. Iſt fie es wirklich, oder ift 
ein anderes leichiſinniges achtgehnjähriges Ding? A : 


Sei 


* 
el 
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Piotr beugte ſich weit vor, um ihr Geſicht zu 
ſtürzte er hinab in das engliſche Gärtchen 
In wenigen Sekunden durchmaß er die ganze Bols 
kenkratzers, nur nicht von unten nach oben, ſondern von oben 
5 Als er unten anlangte, war er ſchon tot, erſtickt 
der Luft. 3 
Die reichen Leute, die im Reſtaurant des Hotels an N 
Tiſchchen ſaßen, bemerkten, daß eimas Schwarzes am Fenſter 
veubeiflog. Dann hörten fie ein lautes Aufſchlagen, faft einen 
Knall, wie von einer in der Ferne abgefeuerten Kanone; Petru 8 
der immer von Wolkenkratzern geträumt hatte, war eben auf 
Erdboden aufgeſchlagen. 8 NEE 
Raſch wurden Wand’Hirme in den Hof hinausgeſchafft, 
den zerſchmetterten Körper den Blicken zu entziehen. 5 
Die fügen Klänge eines Walzers von Chepin brachen 
wegen nicht abb 3 5 
Zehn Minuten ſpäter ſtand hoch oben an Petruſias Stelle 
ein anderer Mencch, hielt ſich mit einer Hand am Fenſter rahmen 
und putzte mit der anderen das von Petruſia bego Fenſter 
weiter. 5 2 2 
In dem Zimmer des 21. Stocks wurden die Vorhänge herunter⸗ 
gelaſſen. Das junge Mädchen in dieſem Zimmer weiß nech nicht. 
was draußen vorgefallen iſt. Sie wird es erſt ſpäter erfahren 
wenn fie nach Haufe kommt. Wenn fie überhaupt jemals m 
Hauſe kehrt i (Deutſch von Erich Boehm 


vierſach ſo, als ob fo manche verſtandesähnliche oder gar ber | 
menſchlich er cheinende Vorgänge im Tierleben uns gar nicht in 

rälſelndes Erſtaunen verſetzten oder zu verſetzen brauchten. Wir 
betrachten uns halt io gern als „Herren der Schöpfung“. Und 
der Neſt iſt — Schweigen. a 2 


Neue Ergebniſſe der Nordlichtforſchung g 
Die Frage nach der Entſtehung des Nerdlichtes, diefer aue. 
fallenden und prächtigen Naturer cheinung, beſchäfligt die W. er 
ſchaft ſeit längerer geit. Man hat zunächſt Beobachtungen m 2 
Häufigke't und Geſetzmäßigkeiten ſeines Auftretens aufgestellt. 
und wurde dabei zu der Annahme geführt, daß es von der Sonne 
ausgehende Strahlen find, die das Leuchten verurſachen. Der be⸗ 
kannte ſkondinapiſche Eelehrte Vegard Hat ſich nun be onders mit 
der Frage befaßt, weicher Art dieſe Strachlen find und wie von 
ihnen das Nordlicht hervergerufen wird. Et berichtet ſoebe i in 
den Narutwiſſenſchaften“ wieder über Unterſuchungen, die in 


anccheine nd einer völligen Klärung dieſer Probleme bereits recht 
nahe geführt haben. 
g Das Nordlicht hal bekanntlich einen ſeiner Hauptreize im 
Wechſel und im Durcheinander ſeiner Farbtönungen. Es beſteht 
aſſo nicht nur aus Licht einer Farbe. Man kann in ihm viel⸗ 
mehr durch ſpeklrale Zerlegung eine größere Anzahl von Farb- 
| tönen teititellen, die ſich als ebenſoviele Spektrallinien darbicten. 
Men fand als charakteriſtiſchen Repräſentanten der Farbe des 
Nordlichtes eine grüne Linie, die den Namen Nordlichtlinie er⸗ 
hielt. Außerdem werden blaue und rote Farbtöne von größerer 
Intenſität gefunden. 
Die Vusſendung jeder Art von Licht iſt nun an Materie ges 
bunden und als ſolche bietet ſich den von der Senne kommenden 
Strahlen zuerſt die Atmoſphäre dar. Die einfachſte Annahme it 
alſo die daß die Strahlen auf die Beſtandteile unſeres Luftmeeres 
treffen und fie beim Zuf ann menſtoß zum Leuchten anregen. Bes 
gard juchte nun im kleinen die Richtigkeit die er Annahme nad: 
zurveiſen, indem er Strahlen verſchiedener Art auf die Beſtand⸗ 
teile der Luft, alſo Sauerſteff, Stickſtoff und Edelgaſe einwirken 
ließ Es ergab ſich, daß der Stickſtoff, wenn er mit Strahlen ne⸗ 
getirer Elcktrizität, ſogenannter Kathodenſtrahlen bombardiert 
Wird. Licheſtraßhlen ausſtrahlt, die ſich auch im Nordlicht finden. 
Leider fehlte aber gerade die charakteriſte che grüne Nerdlicht⸗ 
linie. Die Tatſache nun, daß das Nordlicht in Höhen bis zu 75 
Kilometer über dem Erdboden auftritt, — in Höhen alſo, die 
man bereits dem eiſigen Weltraum zugehörig nennen muß. in dem 
les — ſelbſt die Luft — erſtarrt, legte den Schluß nahe daß 
dort der Stickſtoff nicht mehr als Gas, ondern als feſter Stoff auf⸗ 
wilt, nicht erwa aber als feſte Kruſte, ſondern als feinſter Staub. 
Untersuchungen am feſten Stidjtoff, die im berühmten Tief. cm⸗ 
petaturlaborotorium der Welt, in Leiden, bei Temperaturen ven 
250 Grad unter Null ausgeführt wurden, ergaben, daß in der 
„Tat jeſter Stickſtoff, der ſich in der Form eines äußerſt feigen 
8 taubes befindet, beim Bombardement mit Strahlen negativer 
ektrizität eine Strahlung ausjende, die faſt völlig der des Nord⸗ 
lichts gleiche, die insbeſondere auch die Nerdlichtlinie enthält. 
dioſen Unterſuchungen entſteht das Nordlicht alſo durch die 
wirkung von elekttiſchen Strahlen, die ihren Ursprung in der 
une haben, auf einen Staub von Stickſtoff, der die äußerſte 
I 728 Erde bildet. Zugleich folgt aus ihnen, daß dort oben 
wa 50 Kilometer über dem Erdboden, eine Temperatur gon 
Grad unter Null herrſcht. 
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Belagerung im Wolkenkratzer 


Neuyorks, und der Sechsundfünfzigſten Straße ſteht eines 
r luxuriößeſten Familienhotels der Hudſonmetrepole. Die mö⸗ 
ten Wechnungen, die es beherbergt, find mit erſeſenem Ge⸗ 
med ausgeſtattet und demgemäß halten ſich die Mietpreiſe zum 
mindesten zwiſchen der vier⸗ und fünſſtelligen Zahlengrenze. Aber 


| Er iſt der geſchiedene Gatte der Tochter des früheren Beſitzers 
des Hotels Waldorf-Aſtoria, und feine ehemalige Gattin hat 
im eine Lebensrente von menatlich 1750 Dollars ausgeſetzt. 
Offenbar war ſie heilfroh, daß fie ihn los wurde, und der Preis 
der Freiheit ſpfelte in die em Falle keine Relle. Nun aber war 

Hauptmanns Mills das Pech widerfahren, daß ihm der Direklor 
des rornehmen Wollenkratzer⸗Familienhotels, ebenſo wie kurz vor⸗ 
er jeine Galtin. unumwunden eröffnete, es wäre ihm lieber, 
enn er ſeinen Weg ginge. Was er eigentlich angeſtellt halte, 
um bei dem Hoteldirekter in Ungnade zu fallen, hal die Oeffent⸗ 
ichkeil nie erfahren; es wurde nur angedeutet, daß die Geſchäfts⸗ 
tung dauernd alle moglichen Schereteſen mit ihm habe, und 
rum ſei er nun ergebenſt erſucht worden, ſeine Zelte anderwärts 
aufzuschlagen. Davon wollte Hauptmann Mills aber nichts 
willen, Es gefalle ihm ſehr gut in feiner Wohnung, erwiderte er 
I lbtutig, und er ſehe nicht ein, weshalb er fie aufgeben ſolle. 
In dieſem Stadium der Kontecwerſe wollte es der Zufall, daß 


. Gesundheit | 
ist das Wichligste 


Leider wird dieser Grundsatz viel zu wenig 
beachtet. Sie haben sich sicherlich schon oft über 
Ihre Nerven beklagt, über Müdigkeit und Kopf- 
schmerz. Warten Sie nicht, bis sich 5 Schmerzen 
immer häufiger wiederholen! Wir geben Ihnen 
den Rat: e Sie Berson Gummiabsätze 
d Gummisohlen! Ihr Gang wird dadurch 
elastisch, Ihr Körper vor Erschütterungen be- 
wahrt, Sie werden nicht müde und matt. Sie 
dürfen auch nicht außer Acht lassen, daß Schuhe 
mit Berson im Vergleich zum Lederabsatz eine 
reimal so lange Lebensdauer haben. Die ein- 
ige Ausgabe macht sich also mehr als bezahlt. 
erson erhält Sie nicht nur gesund, sondern 
zwingt Sie auch zu sparen. Überzeugen Sie sich 
durch einen Versuch! Wir sind davon überzeugt, 
* Sie in der Folge keinen Schritt mehr ohne 
Berson Gummiabsatz und Gummisohle 
machen werden. 
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ter und Billiger als Leder. 


An der Ecke der Park⸗Avenue, der Vrunk⸗ und Millionärs-⸗ 


r Hauptmann Graham Mills lann ſich solchen Luxus leiſten. 


| Gerade 


weil die Schuhe so teuer 
«ind, ist zus Pllege das Beste 
gut genug deshalb 


spare durch 


Erde 


ZÜSLICH IM GESCHMACK. | 


Werber fündig neue Er 


a VE NIEREN. 
BIER 7 HR 


t 


er auf paar Tage verreifen mußte. Als er zurückkehrte, fand er 


ſeine Wohnung verſchloſſen, und die Bedienten verweigerlen ihm 
im Auftrage des Direktors den Eintritt. Damit begann der 
Kriegszuſtand. Hauptmanns Mills nahm entſchloſſen den Kampf 
auf. Von einem Korridorfenſter aus kletterte er mit der Ge⸗ 
wandheit eines Faſſadeneinbrechers zum Balkon ſeiner Wohnung 
hinüber. Und dann rief er den Direktor an. Wie er ſich unter⸗ 
ſteher könne, und wie er überhaupt dazu komme, und ſein Ver⸗ 
halten ſei unerhört. Der Direktor ließ ihn nicht ausreden. Er 
hängte den Hörer auf und diktierte einer Sekretärin einen Brief, 
in dem er dem Hauptmann mitteilte, das Hotelperſpnal ſei ans 
gewicien, ihm jegliche Bedienung zu verweigern. Falls er das 
Haus verlaſſe, werde er am Wiedereintritt gewaltſam verhindert 
werden. Er möge gefälligſt feine Rechnung bezahlen und die 
Koffer packen. Der Hauptmann war wütend. Aber er dachte 
nich, ans Kleinbeigeben. So begann die Belagerung. Volle 
zwe! Wochen lang blieb Hauptmann Mills in ſeiner Wohnung, 
gänzlich von der Außenwelt abgeſchnitten. Sein Telephon wurde 
geſperrt, jegliche Bedienung für ihn verweigert, Warmwaſſer⸗ 
heizung und eleltriſcher Strom wurden abgedroſſelt und jeder Be⸗ 
ſucher wurde ſchon am Hoteleingang zurückgewieſen. Der einzige, 
der zu dem freiwillig Gefangenen Zutritt hatte, war ſein Rechts⸗ 
anwolt, der ihm täglich Brot und kalten Aufſchnit brachte, damit 
er nicht Hungers ſterbe. Alle ſönſt'gen Verrichtungen ließ ſich der 
Gefangene ſelbſt angelegen fen: Wäſcheplätten, Zimmerfegen, 
Belienmachen und was ſonſt noch zu einem geordneten Haushalt 
gehört Ab und zu erchienen Beauftragte des Direktors als 
Wakenſtillſtandsunterhändler. Wenn der Hauptmann nur das 
Hotel verlaſſen wolle, ſo olle nicht einmal auf der Bezahlung der 
Rechnung beſtanden werden. Aber die Antwort lautete ſtets: 
„Denk' nicht dran!“ Endlich beschloß der Direktor eine Kraft- 
probe. Er verweigerte auch dem Rechtsanwalt feines ſtörrigen 
Mieters den Zutritt. Nun konnte die Aushungerung des 
Feſtungsinſaſſen beginnen. Hauptmann Mills war ein tapferer 
Verteidiger. Erſt am Morgen des 17. Tages hißte er die weiße 
Flagge, indem er ein Oberhemd zum Fenſter Himmushiängte. Wenn 
der Direktor eben gar nicht nachgeben wolle, fo erklärte er dem 
Liftbny, fo ſei er willens, zu verduften. Nein, der Direkter molbie 
nicht nachgeben. Und nun iſt Hauptmann Mills tatſächlich aus 
ſeiner Wolkenkratzerwohnung ausgezogen und freut ſich, daß er 
wieder täglich ein warmes Abendbrot kaufen kann. Aber den 
Hoteldirekſor hat er „wegen Schädigung ſeines uten Rufes“ auf 
250 000 Dollars Schadenenſatz verklagt. 
| 


Rundfunt 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6 
5 Allgemeine Tageseinteilung: 


11,15: Meiterberiht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten 12.15-12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie 
1255: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage. Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45-14.45: Konzert auf 
15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 

Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
! (außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus 22: Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 


Schallplatten 
und Sportfunkdienſt PR 

| 16.30—18: Märſche und 
| 


Freitag, den 30, Dezember 1927. 
Schlagerpelpourris. — 18: Stunde und Wochenschau des Schleſi⸗ 
ſchen Hausfrauenbundes Breslau. — 18 5019,20. Abt. Wohl- 
fahüspflege. — 2020,40: Bali das Wunderland. Erlebniſſe einer 
Forſchungsreiſe. — 20,40: Kawarett auf Schallplatten. — 21.15: 
Lustiger Einakterabend. „Flitterwochen.“ „Der Vertrauensarzt.“ 


— mr ur 


Krakau -- Welle 422. 


Freitag. 11.40: Berichte. 16.90; Kinderſtunde. 17.20: Vor. 
trag. 17.45: Ueber ragung aus Warſchau. 18.55: Berichte. 


19.35: Vortrag. 20.15: Uebertragung aus Warſchau. 


MAN VERLANGE 
DRUCKMUSTER UND 
VERTRETERBESUCH 


9 Central-Kotel- Kattomitz 


Dworconwa N (Bafınroffeaße) 


OOHHAEEDPTPPPOIEONRREDDETE 


Geeffpunfit aller Gewerkschaftler und Genossen 


er ee u ne 


Angsenehmer Familien- Aufenthalt:: Gesell- 
schaftis- und Versammlungseäume vorhanden 


Gutgepfleste Biere und Getränke jeglicher Art 
Vortrefflicher WHiittagstisch. Neat Abendkarte 


Um ge. Uuterkütssng Bittei die Wirtschaftskommilien 
J. A.: August Dit 
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Warſchau — Welle 1111. 

Freitag. 11.40: Berichte. 16.20: Vorträge. 
mittagskonzert. 18.55: Berichte. 19.30: Vorlrag. 
kaliſche Plauderei. 20.15: Symphoniekonzert. 

Polen — Welle 280,4. 

Freitag. 12.45: Konzert. 17.05: Vorträge. 17.45: Militär« 
konzert. 19: Verſchiedenes. 19.10: Radiotechniſche Plauderei. 
19.30: Vortrag. 19.55: Landwirtſchaftlicher Vortrag. 20.15: 
Symphoniekonzert. 

Wien — Welle 517,2 und 577. 

Freitag. 11: Vormittagsmuſik. 16: Nachmittagskonzert. 
17.25: Muſikaliſche Kinderſtunde. 17.45: Wochenbericht für 
Fremdenverkehr. 18: Erinnerungen an Joſef Kainz. 18.80: 
Quer durch Oeſterreich. 19.30: Stunde der Volksgeſundheit: 
„Schädigungen der Haut durch Pflanzen.“ 20.39: Lieder⸗ und 
Duettenabend. Sonaten⸗Abend. a 


17.45: Nad 
19.55: Mufti, 


—— 


Verſammlungskalender 


Bismarckhütte. D. S. A. P. Am Donnerstag, den 29. 
Dezember, findet im Büro des D. M. V. eine Sitzung der 
D. S. A. P. ſtatt. 

Nikolai. „Freie Sänger“. Die nächſte Chorprobe fin⸗ 
det am Donnerstag, den 29. Dez., abends 8 Uhr, ſtatt. 


Bermiſchte Nachrichten 
Siameſiſche Freundinnen. 

Die eine Elſie Knapp wohnt in Neuyork, und die andere 
E fie Knapp in Newark. Und fie ſehen ſich einander jo ähnlich 
wie ſiameſiſche Zwillinge. Aber kennen gelernt haben fie ſich 
erſt vor einigen Tagen. Elſie Knapp aus Newark hatte keine 
Ahmeng von ihter Deppelgängerin, bis ihre Freundin, Frau 
Hays aus Newark, eines Tages beſchloß, an einem Nähkurs in 
Neuyork teilzunehmen. Gleich während der eiſten Stunde kau 
es zu der erſtaunlſchen Bozognung Die Lehrerin rief der 
Namen „Eljie Knapp“ aus. Frau Hays horchte auf. Hatte ſich 
ihre Freunden ohne ihr Wiſſen zum ſelben Kurs gemeldet“ 
Wahrhaftig, da ſtand Elſie in der Tat! Erfreut ging ſie auf die 
Freundin zu. „Halloh. Elſie! Wie kommſt denn du hierher?“ 
Abor Elfie benahm ſich ehr ſenderbar. „Verzeihung“ erwiderte 
fie etwas kühl, „mit wem habe ich das Vergnügen?“ Frau Hays 
war ſprachlos. Aber dann wurde das Mißverſtändnis aufgellärt. 
Die Eiſie im Nähkurs war gar nicht die Elſie aus Numark, on⸗ 
dern die Elſie aus Neuyork. Frau Hays konſtatierte, daß dis 
beiden Elſies einander wie ein Ei dem anderen glichen. Wenige 
Tage ſpäter brachte fie die beiden Elſies zuſammen. Das Staunen 
wollte kein Ende nehmen. Ohne untereinander verwandt zn 
ſein, waren beide Elſies als Miß Knapp zur Welt gekommen. 
Beide waren gleich groß, beide hatben brünettes Haar und Vubi⸗ 
ewf: beide waren blauäugig, und im ganzen ſahen fie einander 
wirklich zum Verwechſeln ähnlich. Dazu kam noch, daß fie in ein 
und dem eben Jahre geboren waren, wenn auch nicht am gleichen 
Tage. und daß fie in ihren geiſtigen Intereſſen einander engſtens 
verwandt jmd, Nur ein eingiger Unkerſchied beſteht zwiſchen den 
beiden Elſies: die Newarker Elſie ft Witwe, die Neuyorker Elſie 
dagegen noch glückliche Gattin. Aber ſelbſt diefer Anterſchich 
wurde befriedigend ausgeglichen als ſich herausſtellte, daß der 
Gatte der Neuyorter Elſie ein Vetter des ſeligen Mannes der 
Newarker Elſie war. So herrschten denn Frohſinn und Harmonie 
zwichen den beiden Elſies, und nun find fie Freundinnen ge⸗ 
morden. 5 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich. wohnhaft in Krsi. Huta: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr op., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp.. Katowice. Kosciuszki 29. 
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FÜR HANDEL UND GEWERBE 
INDUSTRIE UND BEHÖRDEN 
VIREINE UND PRIVATE 

IN DEUTSCH UND POLNISCH 


SUCHER, BROSCHUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 

TPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29-TEL.2097 
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